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Abstract

This contribution focuses on a topic which is
close to the genre of “micro history” and at
first sight seems to be of marginal significance :
the bureaucratic control of those emigrants
from Germany as arriving in the Soviet Union
at the end of the 1920s  /  beginning of the
1930s. In this context, the study will exclusively
deal with those emigrants who in the following
were to fall victim to the “Great Terror”. The
fate of this group of people provides an exem-
plary view at the structures of a bureaucratic
machinery whose wheels crushed many. 

Einer  der Wesens zü ge  der tota li tä ren Dik ta tu ren  des 20. Jahr hun derts  war  das
Stre ben  nach tota ler Kon trol le  nicht  nur  der gesell schaft li chen Pro zes se  auf
natio na ler Ebe ne, son dern  auch  eines  jeden Men schen.  Das poli ti sche  Regime
scheu te kei ne Mit tel  und  schuf regel rech te Pyra mi den büro kra ti scher Ein rich -
tun gen,  denen  nicht  nur  jede Akti on  und  jedes  Wort, son dern  auch  jeder Gedan -
ke  der „Räd chen  und Schräub chen“  an  der  Basis  bekannt  sein soll te,  jener „Räd -
chen  und Schräub chen“,  die  sich  nach  einem  von  oben vor ge ge be nen Rhyth mus
beweg ten.  Die Schöp fer  der Tota li ta ris mus theo rie  sahen  in  der „ato mi sier ten
Gesell schaft“,  die  weder  zur Selbst or ga ni sa ti on  noch  zum Wider stand  fähig  war,
das wich tigs te Ergeb nis  einer der ar ti gen Kon trol le.  Der His to ri ker betrach tet  die
Din ge  unter  einem ande ren Blick win kel.  Für  ihn  ist  das ent schei den de Kri te ri um
der Annä he rung  an  die Wahr heit  nicht  der Abs trak ti ons grad, son dern  die Erfas -
sung  aller Grenz li ni en  der ver gan ge nen Rea li tät;  jede die ser Grenz li ni en  kann
das ent schei den de  Glied  in  der Ket te  der gesell schaft li chen Evo lu ti on  sein.

Bei genau er Betrach tung  erweist  sich  die tota le Kon trol le, wel che  die tota li tä -
ren Dik ta tu ren  des 20. Jahr hun derts pre dig ten,  als außer or dent lich kom pli zier te
Erschei nung,  die  nicht  nur  Gewalt  und Indokt ri na ti on ein schließt, son dern  auch
„gegen läu fi ge Strö mun gen“ berück sich tigt – Stim mun gen, For de run gen, Erwar -
tun gen,  die  von  der Gesell schaft aus ge hen.  Die  Macht muss te  die Beschränkt heit



ihrer Mög lich kei ten  und  die Uner reich bar keit  der abso lu ten Durch sich tig keit
gesell schaft li cher Pro zes se ein ge ste hen. 

Im Zent rum  die ses Bei trags  steht  ein The ma,  das  auf  den ers ten  Blick mar gi -
nal erschei nen  mag  und  dem Gen re  der „Mik ro ge schich te“  nahe  kommt.  Die
Rede  ist  von  der büro kra ti schen Kon trol le  der Emig ran ten  aus Deutsch land,  die
Ende  der 1920 er,  Anfang  der 1930 er Jah re  in Sow jet russ land ein tra fen.  Anders
als  in  der  bereits vor lie gen den Fach li te ra tur  ist  der Unter su chungs be reich  eng
umris sen.  Es  geht  nur  um  jene Emig ran ten,  die  in  der Fol ge zeit  Opfer  des „Gro -
ßen Ter rors“ wur den.1

Ein der ar ti ges Heran ge hen dik tiert  sowohl  der begrenz te  Umfang  des Auf sat -
zes  als  auch  die Spe zi fik sei ner Quel len ba sis.  Der  Autor ver zich tet,  wenn  er  von
büro kra ti scher Kon trol le  spricht,  bewusst  auf  die Ana ly se  der Geset ze  und admi -
nist ra ti ven Ver fü gun gen,  die  den Auf ent halt  von Aus län dern  in  der  UdSSR regel -
ten.  Ein sol cher „ Blick  von  oben“  hat sei ne Berech ti gung,  obwohl  man  unter  den
Bedin gun gen  des Sta lin ’schen  Regimes  nur  bedingt  von  einem Rechts raum spre -
chen  kann,  in  dem  sich  die poli ti schen Emig ran ten befan den.  Im Mit tel punkt ste -
hen  die per sön li chen Erfah run gen  der Emig ran ten  aus Deutsch land,  die  in Mos -
kau  mit rea len For de run gen  und Pro ze du ren staat li cher Ein rich tun gen,  mit  dem
„büro kra ti schen All tag“ kon fron tiert  waren.  Die Men schen stan den  dem Sys tem
gegen über,  und  die Annah me sei ner  Regeln  war Bestand teil  der Adap ti on  an
einen frem den Kul tur  -  und Sprach raum.

Die Ergeb nis se  der Inter ak ti on  mit  den sow je ti schen büro kra ti schen Ein rich -
tun gen  sind,  wenn  auch  in beschnit te ner  und ent stell ter  Form,  in  den archi vier -
ten Unter su chungs ak ten fest ge hal ten,  die  Anfang  der 1990 er Jah re  aus  dem
Archiv  des Föde ra len Sicher heits diens tes (  FSB )  zur Auf be wah rung  in  das Staats -
ar chiv  der Rus si schen Föde ra ti on (  GARF ) über ge ben wur den.2 Im Rah men  des
For schungs pro jek tes,  das  den Schick sa len deut scher Emig ran ten gewid met  war,
die  in Mos kau  und  im Mos kau er  Gebiet leb ten  und  Opfer  der poli ti schen
Repres sa li en wur den,  hat  der Ver fas ser  ca. 1000 Unter su chungs ak ten aus ge wer -
tet.3 In  jeder die ser  Akten fin den  sich Anga ben  über  den Pro zess  der Lega li sie -
rung die ser Men schen  in  der  UdSSR, Hin wei se  auf  die  Lösung  von All tags pro -
ble men  usw.  Nicht  alle  von  ihnen  waren Kom mu nis ten,  doch  die über wie gen de
Mehr heit  war  der Auf fas sung,  dass  mit  dem Macht an tritt Hit lers  eine Rück kehr
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1 Zum Mecha nis mus  der Repres sa li en  gegen deut sche Emig ran ten sie he Niki ta Ocho -
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der  NKVD  - Ver wal tung  des  Gebiets Mos kau  als Quel le  zur Geschich te  des Mas sen -
terrors  von 1937–1938.  In :  Forum  für ost eu ro pä i sche Ide en  -  und Zeit ge schich te,
8 (2004) 1,  S. 53–76.



nach Deutsch land unmög lich gewor den  war.  Also muss te  man  sich  in  der Sow -
jet uni on ernst haft  und  auf Dau er ein rich ten.

Gegen stand  von Unter su chun gen  sind  in ers ter  Linie Mecha nis men  wie  die
Kon trol le  der Emig ra ti on,  als  deren Sub jek te Par tei in stan zen  und Staats si cher -
heits or ga ne  in Erschei nung tra ten.  Die Rol le  der Par tei in stan zen  ist  anhand  der
Doku men te  aus  dem Komin ter nar chiv  gut  erforscht,  die  der Staats si cher heits -
orga ne hin ge gen auf grund  der Unzu gäng lich keit  der Archiv do ku men te  kaum
mög lich.

Die Kon trol le  durch  die Par tei in stan zen beschränk te  sich  auf  die Mit glie der
der  KPD;  die „tsche kis ti sche  Obhut“ soll te  ihrem  Wesen  nach  vom  Objekt  nicht
bemerkt wer den (  soweit  der Betref fen de  nicht ver haf tet  war ).  Jeder Aus län der,
der  aus Deutsch land  in  die  UdSSR ein reis te, muss te  das Pro ze de re  der Annah -
me  eines neu en recht li chen Sta tus durch lau fen,  sei  es  die Auf ent halts ge neh mi -
gung,  sei  es  die Annah me  der sow je ti schen Staats bür ger schaft.  Von  da  an  befand
er  sich  unter stän di ger Beobach tung  und Kon trol le  durch  die büro kra ti schen
Struk tu ren  im  Beruf  und All tag,  die ihrer seits  in stän di gem Kon takt  mit  den
Instan zen  der Komin tern  und  den Orga nen  der Staats si cher heit stan den. 

Die se Vor gän ge ver dien ten  schon des halb Auf merk sam keit,  weil  sie mas sen -
haft auf tra ten  und  für  jeden  in  der  UdSSR ein tref fen den Aus län der ver bind lich
waren.  Es han del te  sich  um  die Naht stel le zwi schen  den Rechts nor men  des Sow -
jet staa tes (  dem  in  der Ver fas sung ver an ker ten  Recht  auf poli ti sches  Asyl )  und
der büro kra ti schen Pra xis.  Die Abfol ge  der offi zi el len Pro ze du ren ver lang te  vom
Emig ran ten bestimm te Akti vi tä ten, Maß nah men  und Ent schei dun gen,  die  eine
gewis se Hand lungs frei heit  zur Voraus set zung hat ten.

Die Annah me (  oder Nicht an nah me )  der sow je ti schen Staats bür ger schaft,  der
Besuch  der Deut schen Bot schaft,  der Ver such,  die  UdSSR  zu ver las sen, wur den
zu Schlüs sel er eig nis sen  bei  der Fäl schung  der Ankla ge for mel  unter Bedin gun -
gen  der „Deut schen Ope ra ti on“  des  NKWD 1937/38 sti li siert.  Die Infor ma tio -
nen,  die  von ver schie de nen büro kra ti schen Struk tu ren  vor  der Ver haf tung  eines
Emig ran ten zusam men ge tra gen wur den,  waren  für  den Ver lauf  der Vor un ter -
suchung  und  die Schwe re  der Ankla ge  von Bedeu tung. 

Schließ lich leis tet  die Unter su chung  des „büro kra ti schen All tags“  im Sta lin’ -
schen Russ land  einen beschei de nen Bei trag  zur ver glei chen den Ana ly se tota li tä -
rer  Regime. Die se ver zich te ten,  wenn  es  um  die Grund la gen  ihrer Exis tenz  ging,
bewusst  auf  eine recht li che Fun die rung,  ja  sogar  darauf,  die Rechts nor men  nach
Bedarf zurecht zu stut zen. Deut sche His to ri ker  und Poli to lo gen unter schei den
seit Jahr zehn ten zwi schen „Nor men staat“  und „Maß nah me staat“,  zwei For men,
die para do xer wei se  in  der Pra xis  des Hit ler re gi mes neben ein an der exis tierten.4

Das Phä no men  des „Dop pel staa tes“  in Anwen dung  auf  das Sta lin ’sche
Regime  kommt  darin  zum Aus druck,  dass  sich  die selbst herr li chen Ent schei dun -
gen Sta lins auf  die unbe weg li che Staats ma schi ne rie stütz ten,  die  vom Weber -
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schen Ide al  der „ratio na len Büro kra tie“  weit ent fernt  war. Unge ach tet des sen,
dass  in  der  UdSSR  im Unter schied  zu Hit ler deutsch land  nicht  die Tra di ti on  des
Rechts, son dern  das  Recht  der Tra di ti on  gepflegt wur de,  deren Wur zeln  bis  in
die  Zeit  der zaris ti schen Auto kra tie zurück reich ten,  kam gera de die sen Tra di tio -
nen  eine ernst zu neh men de kor ri gie ren de Rol le  unter  den Bedin gun gen  des
„Aus nah me zu stan des“  zu,  auf  den  sich  das  Regime  der per sön li chen  Macht Sta -
lins grün de te.5

Jede büro kra ti sche Insti tu ti on die ser  Zeit hat te gewis se Frei hei ten  bei  der
Aus le gung  von Geset zen  und Par tei di rek ti ven.  Im End ef fekt  hing  alles  vom Wil -
len  des unmit tel ba ren Vor ge setz ten  ab,  der  an  der Spit ze  der jewei li gen Lei -
tungs py ra mi de  stand.  Doch  die Stim mung  der jewei li gen Mit ar bei te rin  am
Schal ter  in  der Pass stel le,  die  den Bitt stel lern die ses  oder  jenes  Papier abver lang -
te,  war  oft  viel wich ti ger  als  ein Dut zend Geset ze  und Instruk tio nen. Aus län der,
die  im Russ land  von heu te  der Mel de pflicht genü gen, wis sen,  wovon  die  Rede
ist. Russ land  war  und  ist  ein  Land unvor her seh ba rer Ent schei dun gen  von  oben
bis  unten,  und  daher  ist  die wis sen schaft li che Aneig nung sei ner Ver gan gen heit
eine eben so fes seln de  wie schwie ri ge Ange le gen heit. 

I. Ankunft  in  der  UdSSR  und Lega li sie rung

Anfang  der 1930 er Jah re  nahm  die  Zahl  der  in  der  UdSSR ein tref fen den deut -
schen Staats bür ger bedeu tend  zu.  Von  den  über 700 deut schen Emig ran ten,  die
im  Bestand  des  GARF ermit telt wer den konn ten,  kam  ca.  die Hälf te zwi schen
1930  und 1933  in  der  UdSSR  an.  Nur  knapp 100 Per so nen tra fen  bereits  im
Lau fe  der 1920 er Jah re  ein.  Die  von die sen genann ten Grün de bedür fen  der
Über prü fung.  Als „Intou ris ten“ wur den Arbeits lo se  geführt,  die  in  der  UdSSR
nach  Arbeit such ten, Mit glie der  der Kom mu nis ti schen Par tei,  die  aus  den unter -
schied lichs ten Grün den  von  der Par tei füh rung kei ne Geneh mi gung  zur Aus rei se
erhal ten  und des halb auch kei nen  Anspruch  auf Aner ken nung  als poli ti sche
Emig ran ten hat ten.  Die Sta tis tik  zeigt,  dass  bei  den Ursa chen  für  die Rei se  in  die
UdSSR  oft per sön li che  und mate ri el le Zie le über wo gen. Zwi schen  der  Ankunft
des Emig ran ten  in  der  UdSSR  und sei nem Ein tritt  in  die  KPD  lagen  oft  nur eini -
ge Mona te. Offen sicht lich rech ne te  man  damit,  dass  die Mit glied schaft  in  der
KPD  die Lega li sie rung  im  Land  des sozia lis ti schen Auf baus erleich tern wer de.

Mit  der Fra ge  nach  dem Auf ent halt  eines Men schen  in  der  UdSSR  begann
man  sich  zu beschäf ti gen,  sobald  der Betref fen de  in  der Kon su lar ab tei lung  der
Sow je ti schen Ver tre tung  ein  Visum bean trag te.  Stand  die Per son  nicht  auf  der
„schwar zen Lis te“, wur de  dem  Antrag statt ge ge ben.  Die beson de re Auf merk -
sam keit  der Kon su la te  galt  in  der Zwi schen kriegs zeit  nicht  den Aus län dern, son -
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dern  den Lands leu ten.  Man befürch te te,  dass ehe ma li ge Weiß gar dis ten  oder
Mit glie der  der aus ge schal te ten poli ti schen Par tei en  als Tou ris ten  getarnt  ins
Land zurück keh ren wür den.  Es  gab  so  gut  wie kei ne Ableh nung  von Anträ gen
der Aus län der  auf Kurz rei sen.  Das  Land benö tig te drin gend Valu ta;  in Ber lin
gab  es  eine  sehr akti ve Ver tre tung  von „Intou rist“,  die  in  den Jah ren  der Welt -
wirt schafts kri se Rei sen  zu Dum ping prei sen  anbot.

Jene Deut schen,  die vor hat ten, „ernst haft  und  für lan ge  Zeit“  in  die Sow jet -
uni on  zu rei sen, muss ten  sich vor ab  der offi zi el len Unter stüt zung zwei er Staa ten
sicher  sein :  des Lan des,  das  sie ver las sen,  und  jenes,  in  das  sie ein rei sen woll ten.
Der Rei se pass wur de  von  der Poli zei  recht  schnell aus ge stellt, voraus ge setzt,
man  stand  nicht  mit  dem  Gesetz  in Kon flikt.  Obwohl  die deut schen Staats bür ger
weder Bestim mungs ort  noch  Ziel  ihrer Rei se ange ben muss ten,  war  es gera de
der  Besuch  auf  der Poli zei,  den  die Unter su chungs füh rer  des  NKWD  im Sin ne
einer „Anwer bung  zur Spio na ge“ aus leg ten  und (  sofern  es kei ne ande ren
Anknüp fungs punk te  gab )  den wäh rend  der „deut schen Ope ra ti on“ Ver haf te ten
zur  Last leg ten.

Für  jene,  die  einen Arbeits ver trag  als „aus län di scher Fach ar bei ter“ unter -
schrie ben,  waren Ver tre ter  des Volks wirt schafts ra tes  und  der ein zel nen Volks -
kom mis sa ria te  in  der Han dels ver tre tung  in Deutsch land  die Part ner. Eini ge
such ten direk ten Kon takt  zu Behör den  in  der  UdSSR  und  boten eige ne Erfin -
dun gen  und Ent de ckun gen  zur Umset zung  in  der Pro duk ti on  an.  Ein  Teil  der
Emig ran ten wur de  von inter na tio na len jüdi schen Hilfs or ga ni sa tio nen unter -
stützt,  die  ihre Ver tre tun gen  in Mos kau hat ten.  Mit Hil fe  einer die ser Orga ni sa -
tio nen – Agro joint – tra fen vie le Ärz te  in  der  UdSSR  ein,  die  durch  das Volks -
kom mis sa ri at  für Gesund heits we sen  eine Arbeits stel le zuge wie sen beka men.6

In  der  UdSSR ange kom men,  fand  sich  ein Aus län der  sofort  mit  einem  Gewirr
büro kra ti scher Instruk tio nen  und Vor schrif ten kon fron tiert,  über  die  ihn  zuvor
nie mand infor miert hat te.  Die Unkennt nis  der rus si schen Spra che  und  das Feh -
len  von Bekann ten konn ten  die ers ten  Tage  des Auf ent hal tes   zur Pla ge  machen.
Ande rer seits konn te  eine wohl wol len de  Obhut  das  Gefühl  von Gebor gen heit
her vor ru fen. Vie le emp fan den  dies  als Aus druck tra di tio nel ler rus si scher Gast -
freund schaft.  Die poli ti schen Emig ran ten ver lie ßen  sich  auf  die Ver tre tung  der
KPD  beim Exe ku tiv ko mi tee  der Komin tern (  EKKI ),  die Wirt schafts emig ran ten
nah men  den Brief wech sel  zu Bekann ten  und Ange hö ri gen  auf,  die  bereits  in  der
UdSSR  eine Heim stadt gefun den hat ten.

Pro mi nen te Wis sen schaft ler  und Kul tur schaf fen de wur den  bereits  an  der
Grenz sta ti on Nego re loe emp fan gen,  um  den „Kul tur schock“ abzu mil dern,  der
in Anbe tracht  der rus si schen Rea li tät unver meid lich  war.  Die Pro pa gan da show
war  gut ein stu diert.  Als  ein  Zug  mit Schutz bünd lern, Teil neh mern  an  den Feb ru -
ar kämp fen  von 1934,  in Nego re loe ein traf, wur den die se  von  einer Dele ga ti on
der Aus lands ab tei lung  der Gewerk schafts füh rung emp fan gen,  die  den öster rei -
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chi schen Arbei tern  schon  im  Zug  beim Aus fül len  der not wen di gen Papie re
gehol fen hat ten.7 Die ein fa chen Leu te ver lie ßen  sich  auf  die Unter stüt zung
durch Ange hö ri ge.  Die Fami lie  von  Richard  Fruk wur de  an  der Gren ze  von  Fritz
Schaaf,  dem Bru der sei ner  Frau, erwar tet.  Schaaf hat te  nach sei ner Ein rei se
Arbeit  in  der Repub lik  der Wol ga deut schen gefun den.8

Unmit tel bar  nach  der  Ankunft  am Bestim mungs ort muss te  sich  der Aus län -
der  bei  den ört li chen Miliz or ga nen regist rie ren las sen. Die se Pro ze dur  ruft  bis
heu te Unzu frie den heit  unter  den Aus län dern her vor  und  wird  immer wie der  bei
Begeg nun gen  der poli ti schen Füh rer Russ lands  und  der euro pä i schen Staa ten
ange spro chen.  Wie  wir  sehen,  hat  sie  eine lan ge Vor ge schich te. Aus län di sche
Tou ris ten wur den  in  den  Hotels poli zei lich ange mel det, Dienst rei sen de,  die  sich
für kur ze  Zeit  im  Land auf hiel ten (  in  der  Regel Fach ar bei ter,  die impor tier te
Maschi nen  und Anla gen war te ten ), wur den  durch  die ent spre chen den Abtei lun -
gen  der Volks kom mis sa ria te  oder Groß be trie be  betreut.

In die sen Fäl len über nah men  die Gast ge ber  die Ver ant wor tung  für  die ein ge -
la de nen Per so nen  und kon trol lier ten die se  bis  hin  zur Ertei lung  der „Aus rei se -
visa“.  Für Aus län der  war  die Aus rei se  aus  der  UdSSR  nur  mit  einem beson de ren
Stem pel  im Rei se pass mög lich. Otto Hirsch mann  war  nach  Abschluss  eines
Arbeits ver tra ges  mit Tech no im port  am 28.  Juli 1937  in Mos kau ein ge trof fen.
Nach Erfül lung  des Ver tra ges war te te  er  auf  die Aus fer ti gung  der  für  die Aus -
reise erfor der li chen Doku men te.  Da  die Insti tu tio nen  sich  nicht mit ei nan der
abstimm ten, wur de  die Ange le gen heit  immer wie der ver schleppt  und  dem  Gast
blieb  nichts  übrig,  als wei ter  auf Staats kos ten  im  Hotel  zu woh nen  und  die
Haupt stadt  zu durch strei fen.  Sein  Weg führ te  ihn mehr mals  am  Haus  der
Gewerk schaf ten vor bei,  was  den dor ti gen Wach leu ten auf fiel.  Er wur de  vor  dem
Ein gang  Nr. 3 fest ge nom men,  der  bei Ver an stal tun gen  im  Haus Mit glie dern  der
Par tei  -  und Staats füh rung vor be hal ten  war. Tech no im port ver such te,  sich  für  ihn
ein zu set zen,  nahm  sogar  die  Schuld  an  der Ver schlep pung  der Aus rei se  auf  sich;
doch  es  war  bereits  zu  spät.9

Aus län di sche Fach ar bei ter erhiel ten  in  der Abtei lung  Visa  und Mel de we sen
der Mos kau er Gebiets ver wal tung  der Arbei ter  -  und Bau ern mi liz (  OVIR  URKM
MO )  eine „Auf ent halts ge neh mi gung“ (  vid  na  žitel’ stvo ),  die  nur  in Ver bin dung
mit  dem natio na len  Pass gül tig  war.  Für poli ti sche Emig ran ten ( darü ber wei ter
unten )  gab  es  eine Son der re ge lung.  In  die Auf ent halts ge neh mi gung wur de  ein
Pass bild  geklebt,  die Num mer  des Ein rei se vi sums,  die Staats an ge hö rig keit,  das
Ziel  der Rei se,  der Auf ent halts ort, mit rei sen de Kin der  usw. ein ge tra gen.  Anfangs
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konn te  die Auf ent halts ge neh mi gung  für  die Dau er  von  bis  zu  drei Jah ren aus ge -
stellt, spä ter muss te  sie  nach  Ablauf  eines Jah res ver län gert wer den. 

Die Unter su chung  der  in  den Straf ak ten über lie fer ten Auf ent halts ge neh mi -
gun gen  zeigt,  wie  sich  die Pra xis  der Lega li sie rung  der Aus län der  in  der  UdSSR
ver schärf te.  Richard  Fruk  bekam  die Auf ent halts ge neh mi gung  anfangs  im Kreis -
exe ku tiv ko mi tee,  dann  von  der Mel de stel le  der Arbei ter  -  und Bau ern mi liz  des
Mos kau er Gebie tes. 1935  war die se  ein  Jahr gül tig, 1936  ein hal bes  Jahr,  und
seit  Anfang 1937 wur de  die Auf ent halts ge neh mi gung  nur  noch  um  jeweils  drei
Mona te ver län gert.10

Am 22. August 1937 ver schick te  der Zent ra le Appa rat  des  NKWD  ein Rund -
schrei ben „ Über Aus län der“  an  die unter stell ten Ein rich tun gen,  in  dem  von
einer Ableh nung  der Anträ ge  die  Rede  war,  die  von Staats bür gern  der  als feind -
lich gel ten den Staa ten  gestellt wur den.11 Jene,  die  es  nicht schaff ten,  in  der fest -
ge setz ten  Zeit  das  Land  zu ver las sen –  sei  es  aus fami liä ren Grün den,  sei  es,  weil
sie kei nen deut schen  Pass besa ßen –, wur den  als Ille ga le ver haf tet.  Die Aus län -
der wur den gezwun gen, ent we der  einen  Antrag  auf sow je ti sche Staats bür ger -
schaft  zu stel len (  in die sem Fal le wur de  ein ent spre chen der Ver merk  in  die Auf -
ent halts ge neh mi gung ein ge tra gen ),  oder  die  UdSSR  zu ver las sen. 

Der  Erhalt  oder  die Ver län ge rung  der Auf ent halts ge neh mi gung  war  ohne
Nach weis  einer Arbeits stel le unmög lich; des halb ver lor  jeder ent las se ne Aus län -
der frü her  oder spä ter  das  Recht  auf Auf ent halt  in  der  UdSSR.  In die ser  Lage
befan den  sich  auch  jene „Intou ris ten“,  die  nicht  in  der  Lage  waren, inner halb
der  ihnen gewähr ten Auf ent halts dau er  eine  Arbeit  oder Anstel lung  zu fin den.12

Mit  einer abge lau fe nen Auf ent halts ge neh mi gung  war  es unmög lich,  eine wei te re
büro kra ti sche Hür de  zu neh men :  die poli zei li che Anmel dung  am Wohn ort.

Unge ach tet des sen leb ten vie le  Opfer  der „deut schen Ope ra ti on“  der Mos -
kau er Gebiets ver wal tung  des  NKWD jah re lang  ohne Auf ent halts ge neh mi gung
in  der  UdSSR.13 Um  den „gor di schen Kno ten“  der büro kra ti schen Abstim mun -
gen  zu zer schla gen, ver län ger ten eini ge  von  ihnen  die Auf ent halts ge neh mi gung,
indem  sie die se  mit  dem Stem pel  der Haus ver wal tung ver sa hen,  zu  der  sie
Zutritt hat ten.  Dies  galt  als Urkun den fäl schung  und wur de straf recht lich ver -
folgt.

Wäh rend eini ge Pri vi le gi en  und Pflich ten  der aus län di schen Fach ar bei ter  Teil
des Arbeits ver tra ges  waren (  der  je  nach Lau ne  der jewei li gen Admi nist ra ti on
geän dert  und ver län gert wer den konn te ),14 wur den  die  um  Arbeit  in  der  UdSSR
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nach su chen den „Intou ris ten“  ihrem recht li chen Sta tus  nach  wie sow je ti sche
Werk tä ti ge behan delt.

Der „Intou ris mus“  als Mit tel  der Anwer bung  von Arbeits kräf ten  nahm  in  den
Jah ren  der Welt wirt schafts kri se Dimen sio nen  an,  die  der Füh rung  des Lan des
nicht ver bor gen blei ben konn ten. Offen sicht lich über wo gen  die Vor zü ge gegen -
über  den Nach tei len,  so  dass  man  vor die ser  Form  der „Mig ra ti on  von Arbeits -
res sour cen“ ein fach  die  Augen ver schloss.  Die Bil der buch sei te  des  Lebens  in  der
Sow jet uni on,  die  den „Intou ris ten“  aus Deutsch land vor ge führt wur de,  trug
eben falls  dazu  bei,  dass die se  sich ent schie den  zu blei ben  und  zu ver su chen,  eine
neu e Hei mat  im  Land  des sozia listischen Auf baus  zu fin den. Schließ lich spiel te
auch  das Bei spiel  der Bekann ten  und Ver wand ten  eine gro ße Rol le. Vie le  der  in
der  UdSSR Geblie be nen  gaben spä ter  an,  sie hät ten  sich  sonst  nicht  dazu ent -
schlos sen,  in  dem  ihnen unbe kann ten  Land  zu blei ben.

Der Kon struk teur  Fritz Rubin stein  aus  dem Die sel mo to ren werk  in Kolom na
sag te  aus : „ Vor mei ner Aus rei se hat te  ich über haupt  nicht  vor,  in  der Sow jet uni -
on  zu blei ben“.  Doch  schon  in  der  Bahn  erfuhr  er,  dass vie le  aus  der Tou ris ten -
grup pe plan ten,  in  der  UdSSR  zu blei ben,  und  schloss  sich  der vor herr schen den
Mei nung  an.15 Der arbeits lo se Inge nieur  Erich Wron ke  traf  als „Intou rist“,  aber
mit  einer Emp feh lung  der Han dels ver tre tung,  ein,  um  nicht  in Deutsch land  auf
die Aus fer ti gung  aller erfor der li chen Papie re war ten  zu müs sen.16 Die Fra ge
wur de  ganz ein fach  gelöst : „ Die Dol met sche rin sag te  uns  im  Hotel ‚Intou rist‘  am
Ufer  der Mosk wa,  dass  jene,  die  in Mos kau blei ben wol len,  im Kon tor  ihren  Pass
bekom men kön nen.“17 Danach  begab  sich  der Betref fen de,  in  der  Regel  in
Beglei tung  eines Rus sisch spre chen den Bekann ten  auf Arbeits su che. Popu lä re
Adres sen,  an  die  sich  die „Intou ris ten“ wand ten,  waren  das Aus län der bü ro  des
Obers ten Volks wirt schafts ra tes  und  der Aus lands sek tor  des Gewerk schafts -
vorstan des,  doch  es  kam  auch  vor,  dass  sich  die Aus län der ein fach  an  die Groß -
betrie be  oder  sogar  an  die Redak ti on  der  in Mos kau  in deut scher Spra che
erschei nen den „Deut schen Zent ral  - Zei tung“ wand ten.

Wenn  die Fra ge  nach  dem Arbeits ort  der aus län di schen Fach ar bei ter  bereits
zuvor ent schie den  war, leg te  man  Wert  darauf,  die kur zent schlos se nen „Intou -
ris ten“  nicht  nach Mos kau  zu ver mit teln, son dern  nach Fern ost,  in  den Kus bass
oder  in  den  Ural,  wo  die Lebens be din gun gen  eher pri mi tiv  waren. Aus nah me re -
ge lun gen  gab  es  nur  für  jene,  die  über „exklu si ve Kennt nis se“ ver füg ten,  die  in
der Haupt stadt benö tigt wur den.  Jene,  die  dort lan de ten,  wo  sich  Fuchs  und
Hase  gute  Nacht  sagen, ver such ten  mit  allen Mit teln, ins be son de re  aus Sibi ri en
und  dem  Ural  nach Mos kau  oder wenigs tens  in  das Mos kau er  Gebiet zurück zu -
keh ren.  Dabei nah men  sie Lohn ein bu ßen  für  den  Fall  in  Kauf,  dass  sie  nicht
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15 Gegen die se Ver si on  spricht  der  Umstand,  dass Rubin stein eini ge Mona te  vor  der Aus -
rei se  der  KPD bei trat –  GARF, f. 10035, op. 2, d. 28822.

16 GARF, f. 10035, op. 1, d. P - 23174.
17 GARF, f. 10035, op. 1, d.  P  - 24745.



mehr  auf  ihrem Fach ge biet arbei te ten.  Um  ihre Situa ti on  zu ver bes sern, bewar -
ben  sich Inge nieu re  in Kol cho sen,  beim Met ro bau  oder  als ein fa che Arbei ter.

Doch  es lohn te  sich,  die Nach tei le  in  Kauf  zu neh men.  Die Lebens qua li tät  in
der Haupt stadt  war wesent lich  höher,  auch  wenn ext re mer Wohn raum  - Man gel
herrsch te. Eini ge Deut sche sag ten wäh rend  der Ver hö re  aus,  sie wohn ten  mit
ihren Fami li en  in unbe heiz ba ren Som mer häu sern; Haupt sa che  war,  die Dat scha
befand  sich  in  der  Nähe  einer Sta ti on  der Mos kau er Vor ort bahn.  In Mos kau  war
es  kein Prob lem,  den rich ti gen  Arzt  zu fin den,  die Kin der  in  einer  guten Schu le
unter zu brin gen,  ins Thea ter  zu  gehen,  den Deut schen  Klub auf zu su chen  oder
sich  Bücher  aus  der Fremd spra chen bib lio thek aus zu lei hen.

Alles  in  allem  war die se Mobi li tät  nichts Außer ge wöhn li ches  in  einem  Land,
das  den Beobach tern  Anfang  der 1930 er Jah re  wie  ein „auf ge reg ter Amei sen -
hau fen“  erschien.  Das natür li che Stre ben  der deut schen Emig ran ten,  den Ar beits-
ort  zu wech seln,  um  ihre  Lage  zu ver bes sern ( etli che Betrie be war ben  die  gut
aus ge bil de ten Fach ar bei ter  ab,  indem  sie  ihnen bes se re Woh nun gen  und höhe -
ren  Lohn ver spra chen ), wur de wäh rend  der Vor un ter su chung  als Spio na ge tä tig -
keit aus ge legt.

Eine ernst zu neh men de Stüt ze  der Fäl schung  der Ankla ge  waren  jene Kol le -
gen  und Bekann ten  der Ange klag ten,  denen  es  bereits gelun gen  war,  nach
Deutsch land zurück zu keh ren.  In  der  Regel  waren  sie  es,  die  als „Resi den ten  der
Ges ta po“  oder „Kon takt leu te  der deut schen Spio na ge“ her hal ten muss ten.  In
den Ver hör pro to kol len wur den  die detail lier ten Aus sa gen  der Ange klag ten  über
die Ursa chen  für  die Abrei se die ser Per so nen fest ge hal ten. Vor herr schend  waren
abs trak te Äuße run gen  wie „Sehn sucht  nach  der Hei mat“  oder „fami liä re Grün -
de“;  kaum  jemand ent schloss  sich  zu  sagen,  die eigent li chen Ursa chen sei en  die
Lebens be din gun gen  oder  der Ver trags bruch  durch  den Arbeit ge ber.

II. Die Spe zi fik  der poli ti schen Emig ran ten

Der juris ti sche Sta tus  und  die rea len Lebens be din gun gen  aus Deutsch land  in  die
UdSSR Emig rier ten  sind Gegen stand zahl rei cher Unter su chun gen.  Die büro kra -
ti sche Struk tur,  die  sich  um  ihre Unter brin gung küm mer te,  war  der zent ra le
Appa rat  der Internationalen Roten Hilfe (russ.  MOPR).  Doch  die gro ße Mehr -
heit  der Anti fa schis ten,  die  nach Hit lers Macht an tritt  in  der  UdSSR ein tra fen,
hat te  mit die ser Insti tu ti on  bereits  in  Prag  oder  Paris  zu  tun  gehabt. Die se Städ -
te  waren Etap pen  auf  dem  Weg  nach Mos kau. 

Die eigent li che Beson der heit  der poli ti schen Emig ran ten (  im Rah men unse -
rer The ma tik )  bestand  darin,  dass  sie  in Deutsch land Ille ga le  waren,  sich  vor  der
Ver fol gung  durch  die Ges ta po schüt zen muss ten  und des halb kei nen Rei se pass
bei  der Poli zei bean tra gen konn ten.  Bis  nach  Prag  oder  Paris konn te  man  auch
ohne  Pass gelan gen. Vie le pas sier ten  die Gren ze ein fach  zu  Fuß.  Doch  eine
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Fahrt  bis  in  die  UdSSR,  durch  den „cor don sani tai re“,  war  ohne  Pass  so  gut  wie
unmög lich. Eine Aus nah me  waren  jene poli ti schen Emig ran ten,  die ille gal  auf
sow je ti schen Schif fen  aus Deutsch land, Frank reich  und ande ren Län dern ein -
trafen.

Die Abtei lun gen  der  MOPR,  die  in  den euro pä i schen Län dern  tätig  waren,
ver sorg ten  die Emig ran ten  mit gefälsch ten Päs sen.  Nach  ihrer  Ankunft  in Mos -
kau  gaben  sie  den  Pass  bei  der Komin tern  ab ( eini ge Päs se wur den mehr fach
genutzt )  und erhiel ten  einen neu en  Namen.  Das erfolg te,  um  die Spu ren  zu ver -
wi schen  und  sich  der Ver fol gung  durch  die deut sche Poli zei  zu ent zie hen –  so
jeden falls erklär ten die se Pra xis  die Mit ar bei ter  der  MOPR,  die  mit  der Aus stel -
lung  der neu en Papie re  betraut  waren.  In  die Auf ent halts ge neh mi gung  der „Poli -
ti schen“ wur de  ein Ver merk auf ge nom men,  wonach  sie  ohne Vor la ge  des natio -
na len Pas ses gül tig  war (  denn vie le  von  ihnen besa ßen schlicht weg kei nen ).  Die
Behör den  vor  Ort wuss ten  sofort,  mit  wem  sie  es  zu  tun hat ten,  und erwie sen
den aus län di schen Revo lu tio nä ren  ihren  Respekt.

Die Flücht lin ge  aus Deutsch land fan den  sich  nicht  nur  in  einem neu en sozia -
len  Milieu wie der, son dern erhiel ten  auch  eine neu e Iden ti tät  und muss ten  sich
an  den neu en  Namen gewöh nen.  Jeder konn te  einen  Antrag  auf Aner ken nung
als poli ti scher Emig rant stel len.  Doch  die posi ti ve Ent schei dung  hing  in ers ter
Linie  von  der Ver tre tung  der  KPD  in Mos kau  ab. Mit te  der 1930 er Jah re wur den
die Emig ran ten  immer wie der über prüft,  und  ihre  Zahl  nahm ste tig  ab. 

Poli ti scher Emig rant konn te offen sicht lich  nur blei ben,  wer sei ne aus län di -
sche Staats bür ger schaft  behielt.  Schon des halb  war  die  MOPR  daran inte res -
siert,  dass  sie  die sow je ti sche Staats bür ger schaft annah men.  Davon  wird  noch
die  Rede  sein.  Der Sta tus  der poli ti schen Emig ran ten  war ein ma lig; eigent lich
saßen  sie zwi schen  allen Stüh len.  Zum  einen blie ben  sie for mal deut sche Staats -
bür ger,  auch  wenn  sie  auf jed we de Kon tak te  in  die Hei mat  und  zur Bot schaft
ihres Lan des ver zich te ten.  Es  gab aller dings  auch Aus nah men, eini ge Emig ran -
ten kor res pon dier ten  mit  ihren Ange hö ri gen  über Deck ad res sen. Vie le  der deut -
schen Staats an ge hö ri gen,  die aus ge bür gert wor den  waren, wuss ten eben so  wie
die sow je ti schen Instan zen  nichts  davon.  Die Betref fen den erfuh ren  es  erst,
wenn  die Deut sche Bot schaft  in Mos kau  den  von sow je ti schen Gerich ten  zur
Aus wei sung ver ur teil ten Deut schen  die Aus stel lung  von Aus rei se pa pie ren ver -
wei ger te.18 Zum ande ren bestan den  die poli ti schen Emig ran ten  nicht  auf  dem
„Nan sen pass“,  den  der Völ ker bund  für staa ten lo se Per so nen aner kann te.  Nach
ihrer Ver haf tung mach ten  sie unter schied li che Anga ben  zur Per son,  mal nann -
ten  sie  sich Sow jet bür ger,  mal deut sche Staats an ge hö ri ge.  Im ers ten  Fall  war
dies  mit  der Wei ge rung ver bun den,  unter wel chen Umstän den  auch  immer  nach
Deutsch land zurück zu keh ren,  im zwei ten  Fall  mit  der Annah me,  dass  die Ver ur -
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tei lung  zu Bes se rungs ar beit  im  Gulag  durch  die Aus wei sung  in  die Hei mat
ersetzt wer de.

Auch  den Unter su chungs füh rern  des  NKWD mach te die se Dop pel stel lung
das  Leben  schwer,  denn  sie wuss ten,  dass gegen über Aus län dern beson de re
Verhal tens re geln gal ten. Des halb ver hiel ten  sie  sich  nach  dem übli chen büro kra -
tischen Sche ma, han del ten  also,  wie  es  den schrift li chen Wei sun gen  der Vorge -
setz ten ent sprach. Papie re die ser  Art fin den  sich  in Dut zen den Unter su chungs -
ak ten.  Sie  sind  ein wei te rer  Beweis  dafür,  wie  groß  der Ein fluss  der Büro kra ten
der mitt le ren Ebe ne  auf  das Schick sal  von Hun der ten  von Men schen  war.

Es  geht hier bei  um  die Aus füh rungs be stim mung, „ dass  alle  in  die  UdSSR ein -
ge reis ten Aus län der,  die  eine Auf ent halts ge neh mi gung  nicht  nach Vor la ge  des
natio na len Pas ses, son dern auf grund  eines Antra ges  der  MOPR  oder  der Komin -
tern erhal ten  haben,  nicht  als Aus län der gel ten, son dern  wie sow je ti sche Staats -
an ge hö ri ge  zu behan deln  und die sen gleich ge stellt  sind“.  Allein  die Tat sa che  der
Anglei chung die ser Per so nen  und  der Sow jet bür ger  ist Non sens,  und  bedarf
einer juris ti schen Klar stel lung.  Als Per so nen,  die  mit der ar ti gen Erläu te run gen
her vor tra ten, wur den  mal Mit ar bei ter  der Ers ten,  mal Mit ar bei ter  der Drit ten
Abtei lung  des Zent ra len Appa ra tes  des  NKWD  genannt.  In  den  Akten  ist  stets
von  einer dies be züg li chen Aus kunft  die  Rede;  die Aus füh rungs be stim mung
selbst fin det  sich  in kei ner  der  Akten.  Daraus könn te  man schlie ßen,  dass die se
nur münd lich mit ge teilt wur de  und  auf  eine Anfra ge  /  Ini tia ti ve  von  unten
zurück ging.  Ohne  Zugang  zu  den Archi ven  des ehe ma li gen  NKWD  lässt  sich
die se Fra ge  nicht beant wor ten,  und  die For schung  endet vor erst  in  einer Sack -
gas se.

Auf  jeden  Fall  wird deut lich :  Die Vor tei le,  welche  die poli ti schen Emig ran ten
genos sen, ver kehr ten  sich  nach  ihrer Ver haf tung  ins Gegen teil.  Nach  der Ver haf -
tung ver wan del te  sich  jedes bio gra fi sche  Detail  im  Leben  des poli ti schen Emi -
gran ten  in  einen Ankla ge punkt.  Die Ent las sung  aus  dem Kon zent ra ti ons la ger
wur de  als Anwer bung  zur Spio na ge gedeu tet.  Wenn  der Aus rei se  aus Deutsch -
land kei ne Ver haf tun gen voran gin gen, wur de die se  als „Fah nen flucht  von  der
Front  des Klas sen kamp fes“ gewer tet. „Ein rei se  in  die  UdSSR  mit  einem
gefälsch ten  Pass“ lau tet  ein  immer wie der keh ren der Ankla ge punkt  in  den Unter -
su chungs ak ten deut scher poli ti scher Emig ran ten,  doch  die Päs se hat ten  sie  ja
von Mit ar bei tern  der  MOPR  in Frank reich  oder  in  der Tsche cho slo wa kei erhal -
ten.  Eine  Hand  des sow je ti schen büro kra ti schen Appa ra tes woll te  nicht wis sen,
was  die ande re  tat !

Die Emig ran ten  gaben  den diver sen Glie dern die ses Appa ra tes etli che Rät sel
auf,  die  Lösung  ihrer Fäl le erfor der te außer ge wöhn li che Ent schei dun gen. Eka te -
ri na Rosen baum hat te  z. B. kei nen eige nen deut schen  Pass;  sie  war  im  Pass  ihres
Man nes ein ge tra gen.  Josef Schwip pe reis te  mit  dem  Pass sei nes Bru ders  in  die
UdSSR  ein,  weil  ihm  in Deutsch land  die Ver haf tung  wegen  eines Über falls  auf
einen Poli zis ten droh te.19 Hein rich  Born  bestand wäh rend  der Ver hö re  darauf,
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Bür ger  des Frei staa tes Dan zig  zu  sein,  einer  Stadt  unter Kon trol le  des Völ ker -
bun des.20 Die  oben zitier te „Erläu te rung“ lös te  alle die se Prob le me  auf  eine  für
die Unter su chungs or ga ne beque me  und  für  die Ver haf te ten ver hee ren de  Art
und Wei se.

III. Der Über gang  in  die sow je ti sche Staats bür ger schaft

Es  ist  schwer,  den genau en Zeit punkt  für  den  Beginn  der mas sen haf ten Kam pag -
ne  der Bean tra gung  der sow je ti schen Staats bür ger schaft  durch Aus län der  zu
bestim men. Eini ge  der Ver haf te ten spra chen  vom  Anfang  der 1930 er Jah re,
doch  die meis ten  aus Deutsch land Gekom me nen erhiel ten zwi schen 1936  und
1937  einen sow je ti schen  Pass. Auf fäl lig  ist,  dass  die mas sen haf te „Sow je ti sie -
rung“  der poli ti schen Emig ran ten frü her erfolg te,  als  die  der Wirt schafts mig ran -
ten. Offen sicht lich  haben  wir  es  nicht  mit  einem ein ma li gen  Akt, son dern  mit
einer  sich ent wi ckeln den Kam pag ne  zu  tun.

Zu  den Ele men ten die ser Kam pag ne gehör te  der  Beschluss  des  ZK  der
KPdSU(  B )  vom 4. Novem ber 1934 „ Über  die  Arbeit  unter  der deut schen Bevöl -
ke rung“,  der  auf  einen ent schie de nen  Kampf  gegen anti sow je ti sche Ele men te
ziel te.  Im  Zuge sei ner Umset zung ent stand  der  Zwang  zur Annah me  der sow je -
ti schen Staats bür ger schaft. Gleich zei tig wur den aus län di sche Staats bür ger wäh -
rend  der Par tei rei ni gung  in  den Jah ren 1933  bis 1935  aus  der  KPdSU(  B ) aus ge -
schlos sen.  Von 1936  an ver lo ren  sie  auch  ihre  Arbeit,  und  das  nicht  nur  in
Rüs tungs be trie ben.  Die for ma len Vor wän de  für  die Ent las sun gen lau te ten : „Säu -
be rung  des Appa ra tes“, „ Abbau  von Per so nal“  usw. 

Infol ge  des  Drucks  von Sei ten  der Staats macht setz te  eine Mas sen ab wan de -
rung  von deut schen Arbei tern  und Fach ar bei tern  ein;  es  war  bereits  die zwei te
Aus rei se wel le  seit 1933.  Die Kam pag ne  zur Annah me  der Staats bür ger schaft
zog  eine dras ti sche Redu zie rung  der  Zahl  der Reichs deut schen  in  der Sow jet -
union  nach  sich. 1935 befan den  sich  nach Aus kunft  der Deut schen Bot schaft
11327 deut sche Staats bür ger  in  der  UdSSR,  davon  ca. 4 000  in Mos kau.21

Anfang 1937  waren  es  nur  noch 4 015.22

Die poli ti schen Emig ran ten  unter  ihnen bedür fen  einer geson der ten Betrach -
tung.  Für  die Mit ar bei ter  des Komin ter nap pa ra tes  war  die Annah me  der sow je -
ti schen Staats bür ger schaft auto ma tisch  mit  der Über nah me  in  die  KPdSU(  B )
ver bun den,  was  eine poli tisch zweck mä ßi ge Maß nah me  war. Füh ren de Funk tio -
nä re  der  KPD nah men  selbst  dann  die sow je ti sche Staats bür ger schaft  nicht  an,

38 Aufsätze / Articles

20 Vgl.  GARF, f. 10035, op. 2, d. 30516.
21 Vgl. Ben ja min Pin kus  /  Inge borg Fleisch hau er,  Die Deut schen  in  der Sow jet uni on.

Geschich te  einer natio na len Min der heit  im 20. Jahr hun dert,  Baden- Baden 1987,
S. 197.

22 Vgl. JHK 2000/2001, S. 104.



wenn  sie  aus  der deut schen Staats bür ger schaft ent las sen wor den  waren.  Ein
Füh rungs mit glied  des  KJVD,  Arno  Arnold,  schrieb  aus  dem  Lager,  er  habe  die
sow je ti sche Staats bür ger schaft  auf Wei sung  der deut schen Sek ti on  der Komin -
tern  nicht ange nom men.23 Von  einer Annah me  der sow je ti schen Staats bür ger -
schaft  waren Stu den ten  der Kom mu nis ti schen Uni ver si tät  der Min der hei ten  des
Wes tens  und  der Inter na tio na len  Lenin  - Schu le  der Komin tern aus ge nom men,
da  ihre Rück kehr  zur ille ga len  Arbeit  in  den jewei li gen Län dern vor ge se hen  war.
In  einer Rei he  von Fäl len  war  der Ver bleib  in  der deut schen Staats bür ger schaft
rein „tech ni scher“  Natur.  Wenn  der  Pass irgend ei nes Deut schen  von Emis sä ren
der Komin tern  für  die ille ga le Ein rei se  nach Deutsch land  genutzt wer den soll te,
wur de  dem Pass in ha ber  sogar gera ten,  die Bot schaft auf zu su chen,  um  den  Pass
ver län gern  zu las sen.

Poli ti sche Emig ran ten,  die  die Annah me  der sow je ti schen Staats bür ger schaft
ablehn ten, wur den  in  die Lis te  der „schlech ten Ele men te“ auf ge nom men  und
zur Aus rei se  aus  der  UdSSR gezwun gen.  Kurt  Koitz dach te 1933 eini ge  Wochen
lang  nach  und ver lang te  dann  von  der  MOPR sei nen  Pass  zurück. Darauf hin
wur de  er  von  der Lis te  der Per so nen gestri chen,  die  Anspruch  auf Unter stüt zung
hat ten. 1937 ver ur teil te  man  ihn des we gen  zu  zehn Jah ren  Gulag.24

Wäh rend  der Ver hö re beharr ten  die Unter su chungs füh rer  darauf,  die „anti -
sow je ti sche Ein stel lung“  des Emig ran ten  sei  nicht  nur  in  der Ableh nung  der
Annah me  der sow je ti schen Staats bür ger schaft  zum Aus druck gekom men, son -
dern  auch  in  der  sehr  spät erfolg ten Annah me.  Die Deut schen ver stan den  nicht,
wovon  die  Rede  war,  und behaup te ten,  bis  vor Kur zem über haupt kei nen Unter -
schied  in  ihrem Sta tus  bemerkt  zu  haben.  Paul Fröh lich ant wor te te  dem Unter -
su chungs füh rer,  er füh le  sich  als Sow jet bür ger,  auch  wenn  er deut scher Staats -
bür ger  sei. 1934 hat te  er zusam men  mit Sow jet bür gern  an  den Wah len
teil ge nom men.25 Der 1932  als Fach ar bei ter ein ge trof fe ne  Albert Will ner  wich
im Ver hör  einer direk ten Ant wort  auf  die Fra ge  aus,  warum  er deut scher Staats -
bür ger geblie ben  sei,  und  gab  an,  nicht  mit  der Hei mat bre chen  zu wol len.  Das
rief  eine stür mi sche Reak ti on  des Unter su chungs füh rers her vor : „ Sie wei chen
einer Ant wort  aus,  denn  sie ver ste hen  sehr  gut,  dass Mit glied  der Kom mu nis ti -
schen Par tei Deutsch lands  und gleich zei tig  ein Pat ri ot  des faschis ti schen
Deutsch lands  zu  sein, mit ei nan der unver ein bar  ist“.26

In  der Epo che  des „Gro ßen Ter rors“ führ te  die Aus rich tung  der Vor un ter su -
chung  auf  die Ver ur tei lung  dazu,  dass Annah me  wie Ableh nung  der sow je ti -
schen Staats bür ger schaft  als Ver bre chen  galt.  Der Archi tekt  Kurt Lieb knecht
muss te geste hen,  dass  er  auf „direk te Wei sung  der Spio na ge or ga ne Deutsch -
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lands“ gehan delt hat te,  denn „ als Staats bür ger  der Sow jet uni on  war  es  für  mich
ein fa cher,  eine akti ve Spio na ge tä tig keit  für Deutsch land durch zu füh ren“.27

Die Annah me  der sow je ti schen Staats bür ger schaft ver lief  in fol gen der Wei se :
Der Antrag stel ler füll te  ein For mu lar  aus,  auf  dem  auch  die  zwei Bür gen unter -
schrie ben;  in  der  Regel  waren  es Arbeits kol le gen  oder Nach barn.  Die Moti ve  für
die se Ent schei dung muss ten dar ge legt wer den. Pathe ti scher  Stil  kam  gut  an.  So
notier te  Rolf Gabe lin, Inge nieur  und Abtei lungs lei ter  im Lju be retz ker Sili kat -
werk : „Wäh rend mei nes Auf ent hal tes  in  der Sow jet uni on  ist  mir  bewusst gewor -
den,  dass  nur  hier  die  Arbeit  eine frei e  sein  kann,  und  ich möch te mei ne frei e
Arbeit  in  der Sow jet uni on  nicht  als Aus län der leis ten, son dern  als frei er Bür ger
der Sow jet uni on“.28

Ein for mel les Aus schei den  aus  der deut schen Staats bür ger schaft,  um  die sow -
je ti sche  zu erhal ten,  war  nicht erfor der lich. Die se Ent schei dung  war  mit  der
Frage  nach  der natio na len ( eth ni schen ) Iden ti tät ver bun den.  Im sow je ti schen
Pass  gab  es im Unter schied  zum deut schen  die  Rubrik „Natio na li tät“.  Max Heute -
mann,  ein  Jude  aus Deutsch land,  trug  bei  Erhalt  des Pas ses „Deut scher“  ein,  was
1941  die Ver haf tung  nach  sich  zog.29 Ähn lich gestal te te  sich  auch  ein ande rer
Fall :  In  der  von  der Arbeits stel le aus ge stell ten  und  an  das  NKWD gesand ten
Beur tei lung  des Arz tes  Adolf  Boss  hieß  es  u. a. : „ Gab  sich  als  KPD  - Mit glied  aus
[...].  In  den Fra ge bo gen  trug  er  unter ‚Natio na li tät‘ ‚Deut scher‘  ein, wäh rend  er
in Pri vat ge sprä chen beton te,  Jude  zu  sein“.30 Die Dop pe li den ti tät pass te  nicht  in
das Denk mus ter  der sow je ti schen Büro kra ten.  Der Chi rurg  Josef  Rubens unter -
strich  in sei nen Erklä run gen  aus  dem Gefäng nis,  dass  er  Jude  und  nicht Deut -
scher  sei,  und  als Deut scher  geführt wer de,  weil  er  die Fra ge  nach  der natio na len
Zuge hö rig keit  nicht ver stan den hat te.31

Der  Antrag  und  die die sem bei ge füg ten Doku men te –  der natio na le  Pass,
Beur tei lun gen  der Arbeits stel le, Aus zü ge  aus  dem Haus buch – wur den  der Zen -
t ra len Mel de stel le  der  Stadt Mos kau,  den Kreis ver wal tun gen  des  NKWD  des
Mos kau er  Gebiets  und  in länd li chen Gegen den  den ört li chen Macht or ga nen
über ge ben.  In  die Auf ent halts ge neh mi gung wur de  ein Ver merk ein ge tra gen,
warum  die betref fen de Per son  bei etwa i gen Kon trol len  ohne  Pass ange trof fen
wur de. Schließ lich lan de ten  die Doku men te  bei  der zustän di gen Kom mis si on
des Gesamt rus si schen Zent ral exe ku tiv ko mi tees  der  UdSSR,  das  die end gül ti ge
Ent schei dung  traf.

Es  war  ein lang wie ri ger Pro zess, manch mal  zog  er  sich  über Jah re  hin.  Der  im
Jah re 1938 ver haf te te  Rubens  gab  an,  den  Antrag  auf Über nah me  in  die sow je -
tische Staats bür ger schaft  vor  zwei Jah ren  gestellt  zu  haben,  doch  der  Antrag
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kam mehr fach  zurück,  weil  immer irgend wel che Papie re fehl ten.  Richard Fruk
stellte den Antrag am 23. Dezem ber 1935;  zum Zeit punkt sei ner Ver haf tung,  im
Au gust 1937,  war  er  noch  nicht bear bei tet.  Die poli ti schen Emig ran ten  waren
auch  hier  in  einer begüns tig ten  Lage. Eini ge  von  ihnen erhiel ten  die neu e Staats -
bür ger schaft  mit Hil fe  der  MOPR inner halb  eines  Monats.32

Die Ent schei dung  des Gesamt rus si schen Zent ral exe ku tiv ko mi tees  der
UdSSR  über  die Ver lei hung  der Staats bür ger schaft erfolg te  bei wei tem  nicht
auto ma tisch.  Der betref fen de Aus län der durf te  nicht  mit  dem  Gesetz  in Kon flikt
gekom men, muss te  loyal  sein,  und  sich  als „not wen di ges Mit glied  der Gesell -
schaft“ her vor ge tan  haben.  Die Staats bür ger schaft  erschien  als  eine  Art Ver trau -
ens be weis,  als Aus zeich nung.  In  einer Denun zia ti on,  die  in  der Straf ak te erhal -
ten  ist, ver lang te  ihr  Autor, sei nem Nach barn,  einem Deut schen,  nicht  die
Staats bür ger schaft  zu ver lei hen, „ denn  als Aus län der unter liegt  er  einer stren ge -
ren Beobach tung  und Kon trol le“.33 Doch  auch  die Annah me  der Staats bür ger -
schaft bedeu te te kei ne Befrei ung  von stän di ger Ue ber wa chung.  Im  März 1937
wur de  ein  Befehl  des  NKWD erlas sen,  der  eine nament li che Erfas sung  aller Aus -
län der for der te,  die  nach  dem 1. Janu ar 1936 Staats bür ger  der  UdSSR gewor den
waren.34

Über  die Hälf te  jener,  die  als deut sche Staats bür ger  von  Beginn  der Mas sen -
ope ra tio nen  bis  Ende 1937  zur Aus wei sung ver ur teilt wur den, hat te  einen
Antrag  auf sow je ti sche Staats bür ger schaft  gestellt. Die se Anträ ge wur den ent -
weder  gar  nicht bear bei tet  oder abge lehnt.  In die ser  Lage  waren vie le Emi -
granten  aus Deutsch land,  die  erst  im letz ten  Moment  einen  Antrag  auf Staats -
bür gerschaft stell ten,  weil  ihnen  die Ent las sung droh te.  Hans Schloss berg,  ein
Inge nieur, wand te  sich  am 3.  Juni 1937  an  den Direk tor sei nes Betrie bes :  Ich
habe  ein Zwangs vi sum erhal ten  und  muss aus rei sen,  obwohl  mein  Antrag  auf
sow je ti sche Staats bür ger schaft  schon  seit eini gen Mona ten  von  den Instan zen
geprüft  wird.  Für  mich  als „ Juden  und Anti fa schis ten“  ist  eine Rück kehr  nach
Deutsch land aus ge schlos sen.  Doch  ab Som mer 1937 hal fen Beschei ni gun gen,
die  vom  Betrieb aus ge stellt wor den  waren,  nicht  mehr. Hin zu  kommt,  dass  der
Betrieb,  in  dem Schloss berg arbei te te,  dem Volks kom mis sa ri at  für Ver tei di gung
unter stand  und  der Inge nieur  unter  den  Beschluss  des Polit bü ros  des  ZK  der
KPdSU(  B ) „ Über  die Ver haf tung  aller Deut schen,  die  in Rüs tungs be trie ben
arbei ten“,  fiel.35

Schloss berg wur de  zu  Beginn  der Mas sen ver haf tun gen  am 30.  Juli 1937 ver -
haf tet.  Ohne  davon Kennt nis  zu  haben, fass te  das Gesamt rus si sche Zent ral exe -
ku tiv ko mi tee  der  UdSSR  am 10. Sep tem ber  den  Beschluss  über  die Ver ga be  der
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sow je ti schen Staats bür ger schaft.  Die Son der be ra tung  des  NKWD  war darü ber
eben falls  nicht unter rich tet  und fass te  am 15. Novem ber  einen  Beschluss  über
die Aus wei sung  von Schloss berg  als aus län di schem Staats bür ger.  Als  man end -
lich  im  NKWD  von  der Ent schei dung  erfuhr,  begann  der Papier krieg.  Die  Sache
ende te  damit,  dass Schloss berg  nach  drei Jah ren Unter su chungs haft  auf
Beschluss  der Mili tär staats an walt schaft  im  März 1940 ent las sen wur de !36

Dass Ent schei dun gen  über  die Ver ga be  der sow je ti schen Staats bür ger schaft
an Deut sche erfolg ten,  die  längst ver haf tet  waren,  war wäh rend  der „deut schen
Ope ra ti on“  des  NKWD kei ne Aus nah me. Wäh rend Schloss berg  in  der  UdSSR
blieb, muss te  das  NKWD  in ande ren Fäl len,  bei  bereits aus ge wie se nen Bür gern,
post fest um Ver fah ren  über  die Aber ken nung  der sow je ti schen Staats bür ger -
schaft ein lei ten.  Der Zoo tech ni ker  der Geflü gel farm  in  Sagorsk  Erich Moor stadt
wur de  am 3.  Juni 1937 Staats bür ger  der  UdSSR,  zwei Mona te  vor sei ner Ver haf -
tung,  doch  in  der Hek tik  der „Mas sen ope ra tio nen“ wur de  er  als deut scher
Staats bür ger aus ge wie sen.  Wegen  der Aber ken nung  der sow je ti schen Staats bür -
ger schaft wand te  sich  das  NKWD  erst  am 3. Okto ber 1939  an  das Gesamt rus si -
sche Zent ral exe ku tiv ko mi tee  der  UdSSR.37

Wer  die sow je ti sche Staats bür ger schaft  annahm,  erhielt  in  der Abtei lung  für
Visa  und Mel de we sen  eine ent spre chen de Beschei ni gung  mit  Foto,  auf  der
Datum  und  das Akten zei chen  des Gesamt rus si schen Zent ral exe ku tiv ko mi tees
der  UdSSR ver merkt  waren.  Mit die sem  Papier konn te  er  am Wohn ort  einen
sow je ti schen  Pass bean tra gen. Wur de  der  Antrag  auf sow je ti sche Staats bür ger -
schaft abge lehnt,  war  es unmög lich,  den vor her ge hen den Sta tus wie der zu er lan -
gen.  Aus  der Abtei lung  für  Visa  und Mel de we sen  traf  eine ent spre chen de
Beschei ni gung  über  die Auf he bung  der Auf ent halts ge neh mi gung  ein  sowie  die
Auf for de rung,  die  UdSSR inner halb  von  zehn  Tagen  zu ver las sen.  In  der Büro -
kra ten spra che  hieß  das „Zwangs aus rei se vi sum“.  Im Fal le  der Wei ge rung, die -
sem Fol ge  zu leis ten, wur de  der Deut sche ver haf tet  und  sein  Fall  der Son der -
bera tung  des  NKWD  zur Ent schei dung über ge ben.

Jedes Ein zel schick sal  fügt  sich  nur  zum  Teil  in  das  hier beschrie be ne Ver fah -
ren  ein,  doch  die Aus nah men bestä tig ten  auch  in die sem Fal le  die  Regel.  In  einer
Rei he  von Unter su chungs ak ten fin den  sich Hin wei se  auf  den Ver such,  die sow je -
ti sche Staats bür ger schaft abzu le gen.  Otto Sand ner (  d. i.  Alfred Ach ter ), Mit glied
des  Roten Front kämp fer bun des (  RFB ),  traf  nach sei ner  Flucht  aus  dem  KZ Son -
nen burg  und zwei jäh ri ger Odys see  durch Euro pa  in  der  UdSSR  ein.  Mit Unter -
stüt zung  der  MOPR  erhielt  er  sofort  nach sei ner Ein rei se  die sow je ti sche Staats -
bür ger schaft.  Doch  die Lebens um stän de gefie len  ihm  nicht. Schlan gen  vor  den
Geschäf ten, stän di ge Prob le me  im All tag, „ die kul tu rel le Rück stän dig keit,  der
ich aus ge setzt  war, befrie dig ten  mich  nicht. Mei ne Gefüh le  und Auf fas sun gen
unter schei den  sich  von  denen  der Rus sen“.38
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Doch  am meis ten  war Sand ner darü ber ent rüs tet,  dass  man  ihn  bei  der Aus -
stel lung  der Papie re belo gen hat te,  denn  man hat te  ihm mit ge teilt,  dass  er  mit
dem sow je ti schen  Pass  in  jedes  Land  der  Welt rei sen kön ne.  Im Novem ber 1936
stell ten  der Deut sche  und sei ne  Frau,  eine ehe ma li ge tsche cho slo wa ki sche Staats -
bür ge rin,  den  Antrag  auf Ent las sung  aus  der sow je ti schen Staats bür ger schaft.
Darauf folg ten  die sofor ti ge Kün di gung  im  Betrieb,  die Ein stel lung  der Unter -
stüt zung  durch  die  MOPR  und schließ lich,  im  April  des fol gen den Jah res,  die
Ver haf tung.  Der Unter su chungs füh rer  war bes tens  über  die Absich ten  der Sand -
ners infor miert,  und  der Aus rei se ver such wur de  zum  Dreh  -  und Angel punkt  der
Ankla ge.  Unter die sem Blick win kel wur den  die Aus sa gen  der Zeu gen aus ge -
wählt. „Sand ner sag te,  dass  wenn  ihm  die Aus rei se  gelingt,  er  den  Betrug auf -
decken  wird,  der  in  der  UdSSR  an  der Tages ord nung  ist  und  mit  dem  die öffent -
li che Mei nung  im Aus land hin ters  Licht  geführt  wird“.39 Um  das  zu ver hin dern,
wur de  der Deut sche  zu  acht Jah ren  Lager ver ur teilt,  aus  dem  er  nicht zurück -
kehr te.

IV. Kon tak te  der Emig ran ten  zur Deut schen Bot schaft

Ihren Bei trag  zum Sys tem  der Kon trol le  der Emig ran ten leis te te  auch  die Deut -
sche Bot schaft –  durch Ver län ge rung  des Aus lands pas ses,  die Aber ken nung  der
deut schen Staats bür ger schaft  oder  die Abschie bung  der  vom  NKWD Ver ur teil -
ten  in  die Hei mat.  Hier  ist  eine ver glei chen de Ana ly se  der Funk ti ons wei se  der
büro kra ti schen Mecha nis men zwei er Dik ta tu ren mög lich,  ihrer erzwun ge nen
Wech sel  -  und Gegen wir kun gen,  die  sich  aus  der zuge spitz ten Situa ti on  in  den
sow je tisch  - deut schen Bezie hun gen  in  der zwei ten Hälf te  der 1930 er Jah re
ergab.  Hier können ledig lich eini ge Aspek te behan delt wer den,  die wei te rer wis -
sen schaft li cher Unter su chung bedür fen.

Vor  allem  stellt  sich  die Fra ge,  in wel chem  Maße  die Deut sche Bot schaft  nach
1933  das Hit ler re gime ver kör per te  und  sie  ihre Auto no mie bewahr te,  indem  sie
–  wie  jede ande re dip lo ma ti sche Ver tre tung  auch –  ihren Rou ti ne funk tio nen
nach ging. Die se Fra ge wur de  im wei tes ten Sin ne  von  der Exper ten kom mis si on
zur Geschich te  des Aus wär ti gen  Amtes unter sucht,  die  ihre Ergeb nis se  im
Herbst 2010 vor leg te.40 Selbst ver ständ lich han delt  es  sich  nicht  bei  allen Funk -
tio nen  des außen po li ti schen Appa ra tes Deutsch lands  um Pro jek tio nen  von Hit -
lers Welt be herr schungs plä nen.  Doch  wäre es  auch  falsch,  in  das ande re Ext rem
zu ver fal len  und  die  Arbeit  der Bot schaft los ge löst  vom Ber li ner poli ti schen Kon -
text  zu betrach ten.
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Hier  wird  nicht  auf Kon tak te deut scher Staats bür ger  zur Deut schen Bot -
schaft ein ge gan gen,  die  bereits  vor 1917  einen deut schen  Pass besa ßen,  oder  auf
die Betei li gung  der Bot schaft  an  der „Samm lung  der deut schen Nati on“.41 Eine
beson de re Kate go rie,  die aus ge klam mert  bleibt,  sind  die Kriegs ge fan ge nen,  die
nach  dem  Ende  des Ers ten Welt krie ges  in Sow jet russ land blie ben, eben so  wie
die deut schen Ehe frau en  von  in rus si sche Gefan gen schaft gera te nen Sol da ten,
die  mit  ihren Män nern  in Russ land leb ten.  In  der  Regel hat te die ser Per so nen -
kreis  in  den Jah ren  des „Gro ßen Ter rors“ kei nen Kon takt  mehr  zu  den Ange hö -
ri gen  in Deutsch land  und  sich völ lig  in  die sow je ti sche Gesell schaft integ riert.

Die Auf merk sam keit  der Mit ar bei ter  der Kon su lar ab tei lung  galt  in ers ter
Linie  jenen,  die  in Russ land „aus län di sche Fach ar bei ter“  genannt wur den.  Sie
gal ten  nicht  nur  als Per so nen,  die beson de ren Schut zes  unter  den Bedin gun gen
der „bol sche wis ti schen Dik ta tur“ bedurf ten, son dern  auch  als Lie fe ran ten wert -
vol ler Infor ma tio nen  über  die Sow jet uni on,  die  im Sin ne  der Spio na ge  genutzt
wur den.  Die poli ti schen Emig ran ten wur den igno riert  und zahl ten  mit glei cher
Mün ze  heim.  Bereits 1933  wies  das Aus wär ti ge  Amt  die Deut sche Bot schaft  in
Mos kau  an,  die Rück kehr  von Kom mu nis ten  nach Deutsch land  nicht  zu beför -
dern.42 Jene  von  ihnen,  die  einen gül ti gen  Pass hat ten  und  nicht aus ge bür gert
wor den  waren, hat ten  auch  ohne  die Unter stüt zung  durch  die Bot schaft  die
Mög lich keit,  nach Deutsch land  zu rei sen,  denn  ein Ein rei se vi sum benö tig ten  sie
nicht.

Den aus län di schen Fach ar bei tern,  die  mit Arbeits ver trag  in  der  UdSSR arbei -
te ten, emp fahl  die Bot schaft,  einer Betreu ung  durch  die Kon su lar ab tei lung zuzu -
stim men.  Das  muss  man  sich unge fähr  so vor stel len : „ Ein Mit ar bei ter  trug unse -
re  Namen, unse re Arbeits stel le  und unse re Wohn an schrift  in  ein  Buch  ein.  Er
notier te  auch  die Gül tig keits dau er  des Pas ses, frag te,  ob  es  uns  hier gefal le,  und
lud  uns  zu  einem  von  der Bot schaft ver an stal te ten  Abend  ein.“43 Dem Bür ger
wur de  ein umfang rei cher Fra ge bo gen  zum Aus fül len vor ge legt.  Darin  gab  es kei -
ne Fra gen,  die  als spio na ge re le vant hät ten ein ge stuft wer den kön nen,  doch  es
gab Fra gen  wie „Wel che Aus weis pa pie re  haben  Sie  von  der Sow jet be hör de  über
Ihre Staats an ge hö rig keit erhal ten ?“  oder „ Haben  Sie  jemals  einen  Antrag  auf
Auf nah me  in  die Sow jet staats an ge hö rig keit  gestellt ?“44 Ob die se Regist rie rung
ver bind lich  war,  geht  aus  den Unter su chungs ak ten  nicht her vor,  doch  die Mehr -
heit  der  im  Zuge  der „deut schen Ope ra ti on“ Ver haf te ten  gab  an,  nur des halb  in
der Bot schaft gewe sen  zu  sein,  um  den  Pass  zu ver län gern  oder  zu reak ti vie ren.

Die Ver län ge rung  des Pas ses  war  ein ein fa ches Ver fah ren.  Die Bot schaft prüf -
te,  ob  der Betref fen de  noch  die deut sche Staats bür ger schaft  besaß.  Der  Pass
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wur de  für  drei Jah re  oder  ein  Jahr ver län gert  und  ein ent spre chen der Ein trag
vor ge nom men.  Hier,  wie  schon  bei  den Auf ent halts ge neh mi gun gen  der sow je ti -
schen Behör den,  wird die sel be Ten denz deut lich,  die Doku men te  für  immer kür -
ze re Fris ten aus zu stel len  bzw.  zu ver län gern.  Der  Umtausch  oder  die Aus stel -
lung  eines neu en Pas ses dau er te meh re re Mona te,  vor  allem  dann,  wenn  der
Antrag stel ler behaup te te, sei nen  Pass ver lo ren  zu  haben.  Alfred Haus child, des -
sen  Pass gestoh len wor den  war, muss te  fünf  -  bis sechs mal  in  die Bot schaft  gehen,
um  dann  nach  einem  guten hal ben  Jahr  einen neu en  zu erhal ten.45

In  der Deut schen Bot schaft  war  bekannt,  dass  die Päs se  von  der Komin tern
benutzt wur den,  um Emis sä re  nach Euro pa ein zu schleu sen. Des halb rea gier ten
deren Mit ar bei ter  auf ver gleich ba re Anträ ge  mit Miss trau en.  Als  die Ehe leu te
Peter mann,  die  im Appa rat  des  EKKI arbei te ten,  in  der Bot schaft vor stel lig wur -
den,  um  ihre Päs se  zu ver län gern,  nahm  man  ihnen die se ein fach  ab  und erklär -
te,  ihnen umge hend neu e Papie re aus zu stel len,  sobald  sie  die  Absicht hät ten,
nach Deutsch land  zu rei sen.46 In die sem  Fall  war  die deut sche Bot schaft „libe ra -
ler“  als  die sow je ti sche  Miliz :  Edith  Just,  die Lebens ge fähr tin  des ver ur teil ten
Wal ter Bött cher  und  bis  zu sei ner Ver haf tung Mit ar bei te rin  der Ver tre tung  der
KPD  beim  EKKI,  bekam  in Mos kau  den Rei se pass  mit  einer Gül tig keits dau er
von  einem  Monat  und  dem Ver merk „ gilt  nur  für  die Ein rei se  nach Deutsch -
land“.47

Ähn lich  erging  es Emi lia Fran ke,  als  sie 1935  in  die Bot schaft  ging,  um  ihr  in
der Sow jet uni on gebo re nes  Kind  in  den  Pass ein tra gen  zu las sen.  Man  nahm  ihr
den  Pass  mit  der Begrün dung  weg,  sie  sei  mit  einem rus si schen Staats bür ger ver -
hei ra tet. Anstel le  des Pas ses hän dig te  man  ihr  eine Beschei ni gung  aus,  wonach
sie deut sche Staats bür ge rin  sei.  Als  sie 1937  den  Pass benö tig te,  um  die sow -
jetische Staats bür ger schaft  zu bean tra gen,  bekam  sie die sen. Wahr schein lich  ist,
dass  sie gleich zei tig  von  der Lis te  der deut schen Staats bür ger gestri chen
wurde.48

Beim Aus fül len  der Anträ ge  auf Ver län ge rung  des Pas ses  waren  die Kon su lar -
mit ar bei ter  bestrebt,  so vie le Infor ma tio nen  wie  nur mög lich  zu erhal ten.  Es  ging
um  die Arbeits stel le,  um  die Mit glied schaft  in gesell schaft li chen Orga ni sa tio nen,
um Kon tak te  zu staat li chen Stel len  und  zur Komin tern. Fried rich Sie be nei cher
gab gegen über  dem deut schen Beam ten  zu, sei nen  Pass  nicht ver län gert  zu
haben,  weil  er die sen  in  der Abtei lung  für  Visa  und Mel de we sen abge ge ben
hatte,  um  die sow je ti sche Staats bür ger schaft  zu bean tra gen.  Doch  sein  Antrag
wur de  dort abge wie sen.  Im Kon su lat  nahm  man  ihm  den  Pass  für  drei Mona te
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ab;  er  erhielt  eine ent spre chen de Beschei ni gung.  Die Prü fung  der Ange le gen heit
dau er te  noch  an,  als Sie be nei cher ver haf tet wur de.49

Auch  Eduard Stieh low hat te sei nen  Pass  nicht ver län gert,  aber sein  Antrag  auf
sow je ti sche Staats bür ger schaft wur de abge wie sen.  Darauf folg te  die Ent las sung;
auch  aus  dem Wohn heim muss te  er aus zie hen.50 Unter Andro hung  einer admi -
nist ra ti ven Aus wei sung  aus  der  UdSSR wand te  sich Stieh low  an  die Ver tre tung
der  KPD  beim  EKKI,  doch  er  bekam  eine Absa ge : „Wal ter (  Ulbricht –  A. V.)
erklär te  mir,  dass  die Komin tern  sich  nicht  in  die Ange le gen hei ten  der Sow jet -
uni on hinein mischt,  und  ich kön ne  machen,  was  ich  will“.51

Was soll te  ein  Mensch anfan gen,  der  auf  die Stra ße  gesetzt wur de, nach dem
er  zehn Jah re  lang  im Sow je ti schen Gene ral kon su lat  in Stet tin gear bei tet hat te ?
Stieh low  begab  sich  in  die Deut sche Bot schaft,  doch  auch  dort wur de  ihm  kein
herz li cher Emp fang  zu  teil.  Der Mit ar bei ter sag te  ihm vol ler Scha den freu de,  als
Kom mu nist wer de  er  in Deutsch land  von nie man dem  gebraucht  und  nun  sei  er
auch  in Russ land  unnütz,  weil „ Ihre Genos sen  Sie ver ra ten  haben“.  Der  Pass
von Stieh low wur de ein be hal ten,  weil  er inzwi schen aus ge bür gert wor den  war.
Er  erhielt  eine Beschei ni gung darü ber  und wur de gebe ten,  in  drei Mona ten wie -
der zu kom men;  dann  läge  eine Ant wort  aus Ber lin  vor.  Für  einen  arbeits  -  und
obdach lo sen Men schen unter schied  sich die se büro kra ti sche Fest le gung  kaum
von  einer Ver ur tei lung.  Als Stieh low wie der kam,  um  nach sei ner Ange le gen heit
zu fra gen,  war  die  Sache  noch  nicht ent schie den.  Beim Ver las sen  des Bot schafts -
ge bäu des wur de  er ver haf tet.

Wäh rend  der Unter su chung wur de die ses Ver hal ten  der deut schen Dip lo ma -
ten  als Pro vo ka ti on inter pre tiert,  um Stieh low  als Spi on anzu wer ben.  Das ent -
spricht  wohl  kaum  der tat säch li chen  Absicht,  doch  oft  genug  kam  es  vor,  dass  die
Bot schafts mit ar bei ter  den  in  eine schwie ri ge  Lage gera te nen deut schen Bür gern
alle mög li chen „Haus auf ga ben“ abver lang ten.  Es  wäre  naiv anzu neh men,  dass
sie  ihre  Lage  nicht aus nutz ten,  um nütz li che Infor ma tio nen  zu erhal ten.  Unter
Bedin gun gen  der tota len Abschot tung  des sow je ti schen Sys tems  waren  aus heu -
ti ger  Sicht völ lig harm lo se  Daten  von  Wert  wie  die Bezeich nung  und  der Stand -
ort  der Betrie be,  die  Zahl  der Beschäf tig ten  dort,  die Stim mung  unter  der Bevöl -
ke rung,  die Ver kehrs in fra struk tur  usw.  Es ver steht  sich  von  selbst,  dass  es  sich
bei die sen Aus künf ten  nicht  um „Spio na ge“  im eigent li chen Wort sin ne han delt,
doch  unter  den Bedin gun gen  der „deut schen Ope ra ti on“  des  NKWD wur den
die se  zum Aus gangs punkt  von Fäl schun gen.

Die Samm lung  von Infor ma tio nen erfolg te  auch wäh rend Fei ern,  zu  denen
die deut sche Kolo nie  in Mos kau ein ge la den wur de,  sowie wäh rend indi vi du el ler
Tref fen  von Mit ar bei tern  des Kon su lats  mit  ihren „Quel len“.  Die deut schen
Arbei ter  und Inge nieu re nah men die se Tref fen  wahr  und  gaben bereit wil lig Aus -
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kunft.  Auch  nach  dem Macht an tritt Hit lers änder te  sich  die Situa ti on  kaum.  Für
die meis ten  in  der  UdSSR leben den Deut schen  war  dies  nur  eine Ände rung  der
Regie rung  ohne Aus wir kun gen  auf  ihre Hal tung  zum Hei mat land.  Das  trifft
selbst ver ständ lich  nicht  auf  die poli ti schen Emig ran ten  zu,  die  jedes Tref fen  mit
„Faschis ten“ ver mie den. 

Am häu figs ten wer den  in  den Unter su chungs ak ten  Namen  von Bot schafts mit -
ar bei tern  genannt,  die  als „Resi den ten  der deut schen Spio na ge“ fun gier ten.  An
ers ter Stel le  steht  der Sek re tär  der Kon su lar ab tei lung  Karl Dep pe,  der  Ende
1937  nach  Tokio ver setzt wur de,  an zwei ter Stel le Her bert Hän sel,  der die se
Abtei lung  von 1934  bis 1937 lei te te.  Die Fra ge,  ob  sie  alle über zeug te  Nazis
waren,  bleibt  offen. Dep pe  lud  immer wie der Ver tre ter  der deut schen Kolo nie  in
Mos kau  zu Emp fän gen  ein, wel che  die Bot schaft  aus  Anlass  von staat li chen Fei -
er ta gen ver an stal te te. Hän sel –  so  geht  aus  den Aus sa gen ver haf te ter Emig ran -
ten her vor –  riet  ihnen  ab,  nach Deutsch land zurück zu keh ren,  weil  ihnen  dort
die Ver haf tung  durch  die Ges ta po dro he. Gleich zei tig  schlug  er deut schen Inge -
nieu ren,  die  in Mos kau arbei te ten,  vor,  der  an  der Bot schaft beste hen den Orga -
ni sa ti on  der „Deut schen Arbeits front“ bei zu tre ten. 

Was  das Ver hal ten  der Mit ar bei ter  der Kon su lar ab tei lung  der Deut schen Bot -
schaft gegen über Antrag stel lern anbe langt, folg ten die se  den Tra di tio nen  der
preu ßi schen Büro kra tie.  Mit Ach tung begeg ne ten  sie Pro fes so ren  und Wis sen -
schaft lern, Inge nieu ren  und Per so nen  mit Hoch schul bil dung. Jüdi schen Ärz ten,
die  in  der  UdSSR  ein „Zwangs aus rei se vi sum“ erhiel ten,  riet  man vol ler Mit ge -
fühl  von  einer Rück rei se  nach Deutsch land  ab  und emp fahl,  in unge fähr li che
Dritt län der aus zu rei sen.  Doch  es  gibt  in  den Unter su chungs ak ten  auch Bei spiele
für  einen ini tia tiv rei chen  Kampf  um „Ras ser ein heit“.  Dem gebür ti gen Bul ga ren
Jeles ko Per fa nof wur de  die Ver län ge rung  des Pas ses ver wei gert.52 In die sem
Falle  haben  die Mit ar bei ter  des Kon su lats  ihre Kom pe ten zen über schrit ten;  der
„Maß nah me staat“ tri um phier te  auch  in ein zel nen Amts stu ben  über  den „Nor -
men staat“.

Häu fig  kamen Fach ar bei ter  in  das Kon su lat,  um  die deut sche Staats bür ger -
schaft  für  ihre Ehe frau en  zu bean tra gen. Noch 1933  war  dies  nicht  mit beson de -
ren Schwie rig kei ten ver bun den –  die rus si sche Ehe frau  des  mit  einer Grup pe
von Bau ar bei tern ein ge reis ten  Klaus Sub kle we  bekam  einen deut schen  Pass,
doch  kurz  darauf ver zich te te  sie  aus pri va ten Grün den  auf  die neu e Staats bür -
ger schaft.53 Spä ter wur de  der  Ablauf kom pli zier ter  und  die sow je ti sche  wie  die
deut schen Büro kra tie errich te ten  immer neu e Hin der nis se. 

Hein rich Eck stein,  der  in Ljub li no  bei Mos kau  im Kaga no witsch  -  Werk arbei -
te te, wand te  sich mehr fach  mit  der Bit te  um Geneh mi gung  auf Aus rei se  für sei ne
Frau  an  das Kon su lat.  Der Mit ar bei ter ant wor te te,  die ein zi ge Mög lich keit  sei
ein Wech sel  der Staats an ge hö rig keit.  Die Aus fer ti gung  der Doku men te wur de
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durch  die Ver haf tung  von Eck stein unter bro chen,  der  zur Aus wei sung ver ur teilt
wur de.54 Sei ne Fami lie  blieb  in Russ land  zurück.

Für vie le Fach ar bei ter  aus Deutsch land  war  der  Wunsch,  den Kon takt  zur
Part ne rin  nicht  zu ver lie ren,  der  Grund,  einen  Antrag  auf sow je ti sche Staats bür -
ger schaft  zu stel len,  auch  wenn  ihnen  das  Leben  in  der  UdSSR über haupt  nicht
zusag te. 1934 wand ten  sich Chris ti an Schä fer  und Her mann  Weber  an  die Deut -
sche Bot schaft  mit  der Bit te,  ihren rus si schen Frau en  die deut sche Staats bür ger -
schaft  zu gewäh ren,  doch  ihre Anträ ge wur den abge lehnt. Darauf hin ent schie -
den  sie  sich  für  das  Land  des Sozia lis mus  und wur den  drei Jah re spä ter bei de  zu
zehn Jah ren  Lager ver ur teilt.

Die Bot schaft  war  nicht ver pflich tet,  die Staats or ga ne  der  UdSSR darü ber  zu
infor mie ren,  dass  einem Bür ger  die Staats an ge hö rig keit aber kannt wor den  sei,
tat  dies  aber  auf Anfra ge  des Volks kom mis sa ri ats  für Aus wär ti ge Ange le gen hei -
ten.  Richard Dani el, Inge nieur  und Mit glied  der  KPD  seit 1919,  erfuhr  davon  im
Novem ber 1937,  als  er  die Bot schaft auf such te,  um sei nen  Pass ver län gern  zu
las sen. „ Mir wur de  der  Pass abge nom men  und  eine Beschei ni gung  über  die
Aber ken nung  der deut schen Staats bür ger schaft aus ge stellt.“55 Von  da  an leb te
er  bis  zu sei ner Ver haf tung  ohne Papie re,  denn  um  den  Antrag  auf sow je ti sche
Staats bür ger schaft  zu stel len, muss te  man  den  alten  Pass abge ben. Sol che „ehe -
ma li gen Aus län der“ hat ten kei ne Chan ce,  den Staats si cher heits or ga nen  zu ent -
kom men. 

Die Vil la  in  der Leont jew ga sse,  über  der  an Fei er ta gen  die Haken kreuz fah ne
weh te,  stand  unter Kon trol le  der Staats si cher heits or ga ne. Deut sche,  die kei nen
natio na len  Pass vor wei sen konn ten, wur den unmit tel bar  nach  dem Ver las sen
des Hau ses ver haf tet. Man fred Fin ke witz,56 ein Leh rer  aus  Alma  -  Ata,  dem  man
die Auf ent halts ge neh mi gung  nicht ver län gern woll te,  begab  sich  in  die Deut sche
Bot schaft,  um sei nen Aus lands pass  zu reak ti vie ren  und  dann  nach Deutsch land
aus zu rei sen.  In  der  Nacht  nach  dem  Besuch  in  der Bot schaft wur de  er ver haf tet,
sein  ihn beglei ten der  vier Jah re  alter  Sohn wur de  den Nach barn über ge ben  und
kam spä ter  in  ein Kin der heim.57 Ger trud  Fruck  traf  am 11.  März 1938,  aus Ore -
cho wo  - Suje wo kom mend,  in  der Bot schaft  ein  und  bat  darum,  ihrem  von  der
Son der be ra tung  zu Aus wei sung ver ur teil ten Ehe mann fol gen  zu dür fen.  Ihr
Antrag wur de abge lehnt,  weil  sie  bereits  die sow je ti sche Staats bür ger schaft
erhal ten hat te.  Beim Ver las sen  des Gebäu des wur de  sie ver haf tet.  Sie wur de  der
Kreis dienst stel le  am Wohn ort über ge ben  und  nach kur zer Unter su chungs haft
zu  fünf Jah ren  Lager ver ur teilt.58

In  der Bot schaft wuss te  man  von die ser Pra xis, eben so wuss te  man  von  den
durch ge führ ten Mas sen ver haf tun gen.  Der Deut sche  Karl Frei se,  der  auf  einem
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Staats gut  bei Mos kau  als Agro nom arbei te te, sag te  in  der Ver neh mung  aus :
„Wäh rend mei nes letz ten Besu ches  in  der Deut schen Bot schaft, teil te  ich  mit,
inner halb  von  zehn  Tagen  die  UdSSR  in Rich tung Deutsch land ver las sen  zu
müs sen, wor auf  man  mir sag te,  dass  davon vie le deut sche Staats bür ger betrof fen
sind,  die  in  der  UdSSR  leben,  und etli che  von  den Orga nen  des  NKWD ver haf -
tet wor den  sind.“59

Die  in  den Unter su chungs ak ten doku men tier ten Fäl le,  in  denen Mit ar bei ter
der Deut schen Bot schaft Men schen  zu hel fen ver such ten, las sen  sich  an  fünf Fin -
gern abzäh len.  Doch  es  muss wesent lich  mehr gege ben  haben,  wenn  man  jene  in
Rech nung  stellt,  die  am Vor abend  des „Gro ßen Ter rors“  aus  der  UdSSR aus rei -
sen konn ten.  Es  ist  wohl  kaum mög lich,  die  von  der Bot schaft aus ge üb te büro -
kra ti sche Kon trol le  mit  der  der sow je ti schen admi nist ra ti ven Struk tu ren  auf  eine
Stu fe  zu stel len; letz te re hat ten  eine ande re Dimen si on  und Aus rich tung.  Jede
Tat sa che  eines Kon tak tes deut scher Emig ran ten  mit  der Bot schaft  ihres Lan des
wur de wäh rend  der „deut schen Ope ra ti on“ kri mi na li siert  oder  zur Spio na ge
hoch sti li siert.  Für  die Unter su chungs füh rer  des  NKWD mach te  es kei nen Unter -
schied,  ob  es  sich  um  die Deut sche Bot schaft  in  den Jah ren  der Wei ma rer Repu -
b lik  oder wäh rend  der NS-Dik ta tur han del te.  Sie  blieb  immer  ein Vor pos ten  des
Klas sen fein des,  der  nur  die Mas ke wech sel te.

V. Schluss fol ge run gen

Offen sicht lich exis tier te  eine Hie rar chie  unter  den Reichs deut schen,  die  der
büro kra ti schen Kon trol le  in Sta lins Russ land aus ge setzt  waren.  An  ihrer Spit ze
befan den  sich  die poli ti schen Emig ran ten.  Die Staats macht unter nahm  alles,  um
vor  ihnen  die Schat ten sei ten  der sow je ti schen Wirk lich keit  zu ver ber gen.  Ihre
Regist rie rung  und Über nah me  in  die sow je ti sche Staats bür ger schaft erfolg ten
mit akti ver Unter stüt zung  der  MOPR,  der  KPD  - Füh rung  und  der Kader ab tei -
lung  des  EKKI. Zuguns ten  der poli ti schen Emig ran ten wur de  sogar  gegen ein -
zel ne gesetz li che Bestim mun gen ver sto ßen,  z. B.  bei  der Aus stel lung  einer Auf -
ent halts ge neh mi gung  ohne Vor la ge  eines natio na len Pas ses.

Dann folg ten –  auf  der mitt le ren Ebe ne –  die aus län di schen Fach ar bei ter, hin -
ter  denen  die Aus lands ab tei lun gen  der Gewerk schaft,  der Volks kom mis sa ria te
und  der Groß be trie be stan den.  Auf die ser Ebe ne  gab  es kei ne Ver stö ße  gegen
die gel ten den  Regeln zuguns ten  der  aus Deutsch land ein ge trof fe nen Bür ger,
doch  die Gast ge ber grif fen  auf eige ne büro kra ti sche Struk tu ren  bei  der Regis -
trie rung  und Ver ga be  von Ein rei se  -  und Aus rei se vi sa  sowie  von Auf ent halts ge -
neh mi gun gen,  zurück. Die se Grup pe  der Emig ran ten  war Mit te  der 1930 er Jah -
re  für  die Mit ar bei ter  des Deut schen Kon su lats  die inte res san tes te.  Man woll te
von  ihr  ein Maxi mum  an Infor ma tio nen  über Lebens be din gun gen,  Arbeit, Stim -
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mun gen  und Mei nun gen  der Sow jet bür ger erhal ten.  Das  erklärt  wohl  auch  die
ver bind li che Regist rie rung  der Deut schen  im Kon su lat  und  das Bemü hen,  die
Päs se  nicht  auf  fünf Jah re, son dern  für  eine kür ze re  Frist  zu ver län gern.  Über  die
Bot schaft wur den Geld über wei sun gen  und  die pri va te Kor res pon denz abge wi -
ckelt.  Der  Umgang  mit die ser Emig ran ten grup pe  war kor rekt.  Sie wur de  sehr  oft
zum  Objekt  der  von Mit ar bei tern geführ ten Pro pa gan da ar beit.

Ganz  unten  in  der Hie rar chie stan den  jene,  die  dem  Pass  nach Deut sche
waren  und  dem sow je ti schen büro kra ti schen Sys tem –  aus wel chen Grün den
auch  immer –  Auge  in  Auge gegen über stan den.  Unter  ihnen befan den  sich  jene,
die  mit „Intou rist“  -  Visa  in  die  UdSSR gekom men  waren  und kei ne Anstel lung
gefun den hat ten; ehe ma li ge Kriegs ge fan ge ne,  die  in Sow jet russ land geblie ben
waren, gehei ra tet hat ten  und  ohne sow je ti sche Staats bür ger schaft  im Lan de leb -
ten  sowie Frau en  und Kin der  von ver stor be nen  oder ver haf te ten poli ti schen
Emig ran ten.  Weil  die Gren zen die ser Grup pe  zu dif fus  sind,  ist  sie  noch  nicht
zum Gegen stand geson der ter Unter su chun gen gewor den.  Dabei  ist  sie,  was  die
Quan ti tät  betrifft,  mit  den ers ten  zwei Grup pen ver gleich bar.  In  der  Regel hat -
ten die se Men schen kei nen Kon takt  zur Deut schen Bot schaft, besa ßen  oft abge -
lau fe ne Päs se  und konn ten  auch  in  den Ver hö ren  nicht  genau ange ben,  was  für
Staats an ge hö ri ge  sie eigent lich sei en.  In  der Deut schen Bot schaft wur den  sie  als
„Sons ti ge“ behan delt  und muss ten  alle Tor tu ren  der Büro kra tie  über  sich erge -
hen las sen.  Der  Umtausch  eines abge lau fe nen Pas ses  oder  die Bean tra gung
eines neu en wur de  zu  einer regel rech ten Fol ter.  Das Ver fah ren  zog  sich  über
Mona te  hin.  Wenn  die Kon su la te  in  den Regio nen geschlos sen wor den  waren,
muss ten  die Deut schen  nach Mos kau fah ren,  bei Bekann ten unter kom men,  auf
Bahn hö fen  oder  in  der Vor ort bahn kam pie ren.  Die Hal tung  der deut schen
Diplo ma ten  ist  darauf zurück zu füh ren,  dass  sie  in  jedem Deut schen  ohne  Pass
einen ver kapp ten Kom mu nis ten  sahen,  weil  sie wuss ten,  dass  die Komin tern
Päs se  zum Schleu sen  von Emis sä ren benutz te.

Nach  Beginn  der mas sen haf ten „Sow je ti sie rung“  der Aus län der  im Jah re
1936 wur den  alle Unter schie de hin sicht lich  ihrer juris ti schen  und All tags si tua -
tion nivel liert. Wäh rend  die Wei ge rung  eines poli ti schen Emig ran ten,  die sow je -
ti sche Staats bür ger schaft  zu bean tra gen, auto ma tisch  den Ver lust  des bis he ri gen
Sta tus  und jeg li cher mate ri el len Unter stüt zung  durch  die  MOPR  nach  sich  zog,
war  die büro kra ti sche Pro ze dur  der Bean tra gung  der Staats bür ger schaft  durch
Ver tre ter  der ande ren  zwei Per so nen grup pen  ein büro kra ti scher  Akt,  der  sich
über  ein  Jahr hin schlepp te.

Wäh rend  der „deut schen Ope ra ti on“  des  NKWD  war  die Ermitt lung  der
Staats bür ger schaft  das ent schei den de Kri te ri um.  Das ver brei tets te  Urteil  für Per -
so nen,  welche  die deut sche Staats bür ger schaft behal ten hat ten,  war  die Aus wei -
sung.  In  den 730  bis  auf  den heu ti gen  Tag aus ge wer te ten Unter su chungs ak ten
gibt  es 98 der ar ti ger Urtei le. Deut sche,  die  die sow je ti sche Staats bür ger schaft
angenom men hat ten, wur den  in 225 Fäl len  zum  Tode  durch Erschie ßen  und  in
120 Fäl len  zu  zehn Jah ren  Lager ver ur teilt.
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Deut sche Staats bür ger  waren  in  der ers ten Etap pe  der „deut schen Ope ra -
tion“  Ziel  des  NKWD.  Für  die Aus wei sung  per  Beschluss  der Son der be ra tung
genüg te  ein belie bi ger  Punkt  des berüch tig ten Para gra phen 58  des Straf ge setz -
bu ches.  Wer  nicht  zugab,  ein Spi on  zu  sein, wur de  als „kon ter re vo lu tio nä res Ele -
ment“ ein ge stuft  und  durch Zeu gen aus sa gen belas tet. Aus län der  waren  nicht
„akti ven Ver hör me tho den“,  d. h. psy chi scher  und phy si scher Fol ter, aus ge setzt.
Die Deut sche Bot schaft führ te  einen  regen Brief wech sel  mit  dem Volks kom mis -
sa ri at  für Aus wär ti ge Ange le gen hei ten,  um Aus kunft  über  das Schick sal  von ver -
haf te ten Deut schen  zu erhal ten. Sol che Infor ma tio nen tra fen  in  der Bot schaft
aus  allen  Ecken  und  Enden  des Lan des  ein.

Repres siert wur den fer ner  jene Deut schen,  die  nicht  mehr  als poli ti sche
Emig ran ten  und Wirt schafts emig ran ten  geführt wur den  und  aus unter schied -
lichen Grün den  die Unter stüt zung  durch  die  MOPR ein ge büßt hat ten,  aus  der
KPD,  der  KPdSU(  B ) aus ge schlos sen  oder  von  der Arbeits stel le (  meist  aus Rüs -
tungs be trie ben ) ent las sen wor den  waren.  Auf die se Wei se büß ten  sie  auch  das
not wen di ge Mini mum  einer „anti bü ro kra ti schen“ Unter stüt zung  ein,  wenn  sie
in Kon flikt  mit die sen  oder  jenen Vor schrif ten  und  damit  ins  Visier  des  NKWD
gerie ten.

In  der End pha se  der „deut schen Ope ra ti on“  von Feb ru ar  bis  März 1938
konn ten  die  NKWD  - Leu te  nicht  mehr  auf Lis ten „ver däch ti ger Ele men te“  und
von Rechts ver let zern  oder  auf Denun zia tio nen zurück grei fen,  denn die se Reser -
ven  waren auf ge braucht.  Daher rich te te  sich  ihre Auf merk sam keit  nun  gegen
jene  aus Deutsch land Gekom me nen,  die  in  der  UdSSR wirk lich  ihre neu e Hei -
mat  sahen  und  es ver mocht hat ten,  sich  hier ein zu rich ten.  Es han del te  sich  um
füh ren de Funk tio nä re  der  Exil  -  KPD,  aber  auch  um aus län di sche Fach leu te,  die
Kar ri e re  gemacht hat ten, Anse hen  unter Arbeits kol le gen genos sen  und  bis  zu
einem gewis sen Zeit punkt  von  der Admi nist ra ti on  ihrer Betrie be  und Insti tu te
geschützt wur den.  Unter  ihnen  waren vie le Ärz te, Archi tek ten, Inge nieu re,  und
ihre Ent fer nung  aus  dem öffent li chen  Leben  war  ihrer Bedeu tung  nach  mit  den
Repres sa li en  gegen  das Offi ziers korps  der  Roten  Armee ver gleich bar.

Opfer  der letz ten Wel le  der Repres sa li en wur den  jene poli ti schen Emig ran -
ten,  die  schon lan ge  die  Aura  von „Unbe rühr ba ren“ ver lo ren hat ten. Wäh rend
der Ver hö re beharr ten  sie  darauf,  nichts  mit Hit ler deutsch land  gemein  zu
haben,  auch  dann,  wenn  sie kei nen  Antrag  auf sow je ti sche Staats bür ger schaft
gestellt hat ten.  Der nai ve Ver such,  durch akti ve „Zusam men ar beit“  mit Unter su -
chungs or ga nen  die eige ne Loya li tät  unter  Beweis  zu stel len, erleich ter te  den
NKWD  - Mit ar bei tern  ihre  Arbeit.  Um die se Mas se  von Ter ror op fern „ zu ver dau -
en“ ver lang te  man  von  ihnen Geständ nis se  der Ange klag ten.  Mit wel chen Mit -
teln  sie die se erhiel ten,  durch bru ta le Fol ter  oder pri mi ti ve Fäl schun gen,  war
ihnen  selbst über las sen.

Vie le deut sche Emig ran ten,  denen  es  gelang,  die „Jeshowschtschi na“  in  der
Unter su chungs haft  zu über ste hen, änder ten  ihre Welt an schau ung.  Sie hat ten
kei ne Illu sio nen  mehr  über  das „Vater land  aller Werk tä ti gen“.  Es wur de  zur
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Regel,  dass Deut sche,  die  noch  in Unter su chungs haft  saßen  oder  auf  dem  Weg
in  die  Lager  waren,  auf  ihre deut sche Staats bür ger schaft hin wie sen  und des halb
aus ge wie sen wur den. 

Zum  Abschluss  sei  noch  auf  einen  Fall hin ge wie sen,  in  dem  sich  alle Facet ten
im  Leben deut scher Emig ran ten spie geln,  die  in  die Müh len  der büro kra ti schen
und Repres si vor ga ne gerie ten.  Albert Will ner  war  mit sei ner Fami lie  als aus -
ländi scher Fach ar bei ter  in  die  UdSSR ein ge reist.  Er  fand  Arbeit  als Meis ter  im
Eisen bahn aus bes se rungs werk  in Ljub li no  und zahl te regel mä ßig sei ne Mit glieds -
bei trä ge  an  die Ver tre tung  der  KPD  in Mos kau.  Die gesam te Fami lie stell te  einen
Antrag  auf sow je ti sche Staats bür ger schaft.  Zum Zeit punkt  der Ver haf tung
Albert Will ners  und sei ner Söh ne Ger hard  und  Hans  am 31.  Juli 1937  war  die
Ent schei dung darü ber  noch  nicht gefal len. Hed wig Will ner  blieb völ lig  allein.  Sie
konn te  kein Rus sisch, kann te nie man den  und hat te  alle Ange hö ri gen ver lo ren.
Man  kann  sich  den  Zustand  der  Frau vor stel len,  als  sie  in  die Kreis dienst stel le
der  Miliz vor ge la den wur de.  Doch  dort erwar te te  sie  eine Über ra schung.  Man
teil te  ihr  mit,  sie  sei  von  nun  an Staats bür ge rin  der  UdSSR.  In Emig ran ten krei -
sen  ging  das  Gerücht  um,  alle ver haf te ten Deut schen wür den  nach Deutsch land
aus ge wie sen.  Daher ent schloss  sie  sich  zu  einem muti gen  Schritt.  Sie lehn te  den
ihr ange bo te nen  Pass  mit Ham mer  und  Sichel  ab  und erklär te,  in  die Hei mat
zurück fah ren  zu wol len.60 Völ lig ver zwei felt,  ohne Infor ma tio nen  über  das
Schick sal  der Ange hö ri gen (  der Ehe mann  war erschos sen,  der  Sohn  nach
Deutsch land aus ge wie sen ),  fuhr Hed wig  nach Mos kau  und  begab  sich  in  das
Deut sche Kon su lat.  Dort wur de  sie  sehr  kühl emp fan gen, nach dem  klar gewor -
den  war,  dass  sie  auf  die deut sche Staats bür ger schaft ver zich tet hat te.  Man woll te
sich  nicht ein mal  mit  ihr unter hal ten.  Am Aus gang war te ten  bereits  die Mit ar bei -
ter  des  NKWD  auf  sie.  Die deut sche  Frau,  die  den Sow jet pass  nicht ange nom -
men hat te, wur de  als Sow jet bür ge rin ver haf tet.  Das  war  für  die Akti vis ten  des
„Gro ßen Ter rors“  am ein fachs ten,  weil  in sol chen Fäl len kei ne büro kra ti schen
Abstim mun gen erfor der lich  waren.61 Tau sen de  und Aber tau sen de Men schen
wie Hed wig Will ner  waren  in  jenen Jah ren Gefan ge ne zwi schen  zwei staat li chen
Sys te men,  die einan der hin sicht lich  der Maß stä be  der büro kra ti schen Kon trol le
und  der Repres sa li en  in  nichts nach stan den.  Es  gelang  bei Wei tem  nicht  allen,
sich  daraus  zu befrei en.

Aus  dem Rus si schen  von Wla di slaw Hede ler
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60 Die ser  Schritt wur de  in  der Ankla ge schrift fest ge hal ten : „ im Zusam men hang  mit  der
Ver haf tung  des Man nes  und  des Soh nes wei ger te  sie  sich,  den Sow jet pass ent ge gen zu -
neh men“. – GARF, f. 10035, op. 1, d. P - 23118.

61 Damit  war  die Geschich te  nicht  zu  Ende.  Aus  dem  Lager ent las sen,  begann Hed wig,
nach  ihren Ange hö ri gen  zu  suchen.  Den ältes ten  Sohn  fand  sie 1952.  Aus  der Sow jet -
uni on aus ge wie sen,  kam  er  in Deutsch land  in  ein  KZ  und  von  hier  aus  an  die  Front.  Er
nutz te  die ers te Gele gen heit,  um  zur  Roten  Armee über zu lau fen, kämpf te  bis  zum
Kriegs en de  und  ließ  sich  dann  in  Polen nie der. Nach dem  sie  die Reha bi li tie rung  ihres
Ehe man nes  erwirkt hat te, reis te  sie zusam men  mit  dem jüngs ten  Sohn 1957  in  die
DDR  aus. – GARF, f. 10035, op. 1, d. P- 65023; RGASPI, f. 495, op. 205, d. 4469.




